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Tafel 3 


Aufn. National Park Service 
Umschlag: Königstiger Photo Ylla, Archiv Wehr 


Jährlich erscheinen 12 Monatshefte und 4 Buchbeila- 
gen. Ausgabe A (mit kart. Buchbeilagen) viertel- 
jährlich DM 3.90, Ausgabe B (mit geb. Buchbeila- 
gen) vierteljährlich DM 4.90 (Zustellgebühr oder 
Porto besonders). Einzelheft DM. 1.10. Der Kosmos 
darf in Lesezirkeln nur mit Genehmigung des Ver- 
lages geführt werden. 

Herausgeber und Verlag: „Kosmos“, Gesellschaft 
der Naturfreunde, Stuttgart, Franckh’sche Ver- 
lagshandlung, W. Keller & Co., Stuttgart O, 
Pfizerstraße 5—7. Postscheck Stuttgart 100 — Schwä- 
bische Bank — Städt. Girokasse 449 Stuttgart. 
Hauptschriftleiter: Dr. phil. habil. William F. Reinig 
Mitarbeiter: Oberstaatsanwalt W. Bacmeister (Orni- 
thologie), Prof. Dr. W. Braunbek (Physik), Prof. Dr. 
K. v. Bülow (Geologie), Dr. W. Fischer (Botanik), 
M. Gerstenberger (Astronomie), Dr. Th. Haltenorth 
(Mammologie), Dr. W. Hellmich (Herpetologie), 
Dipl.-Ing. F. Horbach (Technik), Oberregierungsrat 
Dr. W. Koch (Fischereiwesen), Dr. D. Krauter (Mi- 
kroskopie), Dr. J. Krick (Medizin), Prof. Dr. Dr. 
h. c. H. Lautensach (Geographie), Landwirtschafts- 
oberrat i. R. Dipl.-Ing. A. Mahner (Landwirtschaft), 
Prof. Dr. F. Möller (Meteorologie), Dr. H. Römpp 
(Chemie), Dr. O. Schindler (Ichthyologie), Dr. W. 
Engelhardt (Hydrobiologie), Ministerialdirigent i.R. 
L. Schuster (Ornithologie), Prof. Dr. K. Schütte (Astro- 
nomie), Prof. Dr. G. Schwantes (Ur- und Früh- 
geschichte), Dr. H. Steiner (Schädlingsbekämpfung), 
Prof. Dr. Hans Weinert (Anthropologie), Oberstu- 
diendirektor i. R. W. Wenk (Mathematik), Land- 
forstmeister R. Wezel (Forstwissenschaft), K. Peter 
(Tierschutz), Dr. Walter Forster (Entomologie). 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: R. Lauxmann, 
Stuttgart. In Österreich für Herausgabe und Schrift- 
leitung verantwortlich: Ernst F. Fenzl, Wien XVIII/ 
110, Gregor-Mendelstr. 33. — Gedruckt 

in der Offizin A. Oelschläger’sche Buch- 

druckerei, Calw. — Für unverlangt ein- 

gesandte Manuskripte übernimmt die 
Schriftleitung keine Verantwortung. 


ungewöhnliches Angebot 
für alle die viel schreiben 


Marossy-Schreibgeräte haben sich in den letzten Jahren hunderttausendfach be- 
währt. Zahlreiche, täglich einlaufende freiwillige Anerkennungsschreiben geben 
Zeugnis von der außerordentlichen Preiswürdigkeit und der soliden Ausführung 
unserer Schreibgeräte. — Und trotzdem übertrifft das heutige Angebot alles bis- 
herige hinsichtlich Qualität und Preis. 

Der „Marossy Nr. 6“ hat alle Vorzüge, die Sie von einem hochwertigen Qualitäts- 
füllhalter erwarten. Er besitzt eine 


massive 14 kar. Goldfeder 


denn Gold gibt einem Füllhalter erst seinen vollen Wert: das weiche angenehme . 
Schreiben, das leichte Fließen der Tinte und die Gleichmäßigkeit der Schrift über 
alle die Jahre der Benutzung. Dazu kommt die mikrofein geschliffene Iridium- 
spitze, für deren Unabschreibbarkeit wir eine 


Garantie von 10 Jahren 


übernehmen. (Garantieschein liegt jedem Halter bei.) Die langerprobte Kolben- 
konstruktion und die bewährte Tintenführung sorgen für ein einwandfreies Fül- 
len des großen Tintenraumes und verhindern jedes Klecksen. Der formschöne Klip 
besitzt große Federkraft; der Ring an der Kappe ist aus 18kar. Walzgolddouble. 









































Wir liefern den „Marossy Nr. 6“ zum Preise von DM 6.95, ab 2 Stück portofrei. 
Lassen Sie sich diese Gelegenheit nicht entgehen; denn wir können diesen un- 
gewöhnlichen Preis nur bei günstigstem Einkauf des Goldes aufrechterhalten. 
Sie haben keinerlei Risiko, denn Sie erhalten den „Marossy Nr. 6“ 


10 Tage zur Probe 


Sie können ihn zu Hause ausprobieren und mit anderen weit teureren Füllhaltern 
vergleichen. Gefällt er Ihnen nicht, so schicken Sie ihn zurück, und der bezahlte 
Kaufpreis wird Ihnen sofort ohne jeden Abzug zurückerstattet. Bestellen Sie des- 
halb noch heute den „Marossy Nr. 6“ mit der gewünschten Federspitze zum 
Preise von DM 6.95 (ab 2 Stück portofrei) gegen Nachnahme mit Rückgaberecht 


Marossy- Schreibgeräte 


(17a) Ladenburg am Neckar 47 








ab 2 Stück Der „Marossy Nr. 6“ wird mit den Federspitzen geliefert: extrafein, fein, mittel, 
portofrei breit, schrägfein, schrägmittel, schrägbreit und mit der von der Schule vorgeschrie- 
benen Schülerfeder FK. 
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Wer Kosmss-Bücher liest, erlebt mehr: 





DIE EROBERUNG DES WELT- ALLS und das Weltbild der moder- 


nen Astronomie in der Sicht der Weltraumforschung, eindrucksvoll 
geschildert von Willy Ley und den großartigen Bildern von Chesley 


Bonestell (Leinenband im Groß- format DM 12.80). / Mit Gustav 





Schwantes lernt er DEUTSCHLANDS URGESCHICHTE kennen, verfolgt die frühesten Spuren mensch- 
lichen Lebens und die Kulturentwicklung ın Mitteleuropa bis zur Zeit der Christianisierung (reich illustrierter Leinen- 
band DM 22.—). Die modernen Erkenntnisse der Naturwissenschaften 


erschließt das KOSMOS-LEXIKON. (Bd. 1: A—K, mit Hunderten von Text- 





und Tafelbildern, in Leinen DM 27.50.) / Mit Dr. Bernhard Grzimek geht's 


nF 









LAND, zu derkaumjezu- Tg vor so 





unbefangen belauschten Natur- und Tierwelt, zu Affen, Fluß- 


pferden, Elefanten und Negermädchen. (Ein Halbleinenband im Großformat mit herrlichen 
Farb-, Foto- und Film- 


hannes Sigleur indem Buch ACHTUNG AUFNAHME. (Reich illu- 







strierterHalbleinenband // DM 6.80.) / Erlebte Abenteuer aus der RD > Welt der 


Entdeckungen werden gegenwärtig in den Büchern der Reihe „Von den 


) Tropen bis 


zur Arktis”. DAS INDISCHE ABENTEUER DES IBN BATUTA hat E.G. 
Erich Lorenz zu einem spannenden Buch verdichtet (Halbleinenband £ . = DM 5.80), 
a ge a 
und Herbert Wendt erzählt'die ENTDECKUNGSFAHRT DURCHS 9 \ ii \ ROBBEN- 
I \ 


MEER nach dem seit fast 200 Jahren verschollenen Bericht G. W, Stellers über die Nordische Expedition von Virus 


ARD Bering (Halbleinenband DM 6.80). / Der Inbegriff aller Wünsche und Träume der Jugend — spannend, 






—Z_ lebendig und interessant auf jeder einzelnen der 400 Text- und Bild- 


> seiten, ein imposantes Fest- > geschenk für nur DM 12,50, ist 


N 








DURCHDIE WEITE WELT. 


All diese, und die vielen anderen schönen, fesselnden und interessanten Kosmos-Bücher, die Wissen vermitteln und dabei doch 


so verständlich und packend geschrieben und bebildert sind, die unterhalten und weiterbringen, zeigt Ihnen Ihr Buchhändler! 
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moder" 


ind 


pillig _ 


Fürwahr ein nützliches Geschenk, 
das überall willkommen ist... 





das ist der Kienzle-Wecker 


Die Freude über einen schönen KIENZLE Wecker 
und sein täglicher Nutzen sind viel, viel mehr wert, 


als er kostet - essind ja nur wenige Mark. 
Schon ab 


Modell DUO” mit doppeltem Wecksignal 
(wie Abbildung) schon ab DM 11.50 


Fargo -Wecker in cilen Uhren-Fachgeschäften 





U 





Millionen Frauen 


vertrauen in den kritischen Tagen auf die 
naturgemäße CAMELIA-Hygiene. CAMELIA 
dient Ihrer Gesundheit, erspart das lästige 
Waschen und ist dabei, noch so preiswert. 


Camelia 


Sicherheit und Selbstvertrauen 


gibt allen Frauen 








Bronchialkatarrh Sie quält und nicht zur Ruhe kommen 
läßt, dann sind „Sodener Asthma-Briefe“ das Richtige für 
Sie. Tausende von Asthma-Kranken und an Bronchial- 
katarrh Leidende besuchen jährlich das bekannte Heilbad 
Soden-Taunus, und hier wurden auf Grund der reichhal- 
tigen Erfahrungen die „Sodener Asthma-Briefe“ zum Ein- 
nehmen entwickelt. Bei Asthma löst sich der Krampf als- 
bald, und die Atmung wird wieder frei. Wenn Sie einen 
Anfall befürchten, können Sie ihn verhindern, indem Sie 
schnell den Inhalt eines Briefchens ein- 
nehmen. Bei. Bronchialkatarrh lösen Sie 
schnell den zähen Schleim, lindern den 
Hustenreiz und verschaffen Ihnen bald 
Ruhe vor störenden und quälenden Hu- 
stenanfällen. Versuchen Sie es einmal. Jede 
Apotheke kann Ihnen „Sodener Asthma- 
Briefe“ (Packung mit 10 Briefen DM 1,55) 
besorgen. 

> Brunnenverwaltung Bad Soden-Taunus 
250 Jahre Heilbad für Asthma, Katarrhe 

" und Herz 





Bei Anfragen und Bestellungen bitten wir 





auf den KOSMOS Bezug zu nehmen 





MAGEN 


Beschwerden 


NERVOGASTROL 
N om ssuar5 


Fordern Sie von LUDWIG HEUMANN & CO,, 
NURNBERG, unverbindliche, kostenlose Zu- 
sendung des Sonderprospektes BN 1445 








UNTERRICHT UN 


Mehr Hirn! 
Wie? Warum? 


Steckt mehr Hirn in Eure Betriebe, wenn Ihr bessere Arbeit haben 
wollt, ist ein Ausspruch von Henry Ford, Er gilt gleichermaßen 
auch für den Arbeiter selbst: Steckt mehr Hirn in Eure Arbeit 
und Ihr werdet in bessere Stellungen aufrücken| Erwerben Sie 
sich zu Ihren praktischen Erfahrungen die theoretischen Kennt- 
nisse für Ihren Beruf und Sie werden schneller vorwärtskommen 
als jeder andere, der nichts für seine Fortbildung tut. Ohne Be- 
rufsunterbrechung und zu geringen Kosten (monatlich 4.50 DM) 
können Sie Ihr Berufsziel erreichen. Verlangen Sie kostenlos Lehr- 
pläne über die Fernunterrichtskurse Maschinenbau, Elektrotechnik, 
Bautechnik, Mathematik, Stabrechnen vom Technischen Lehrinstitut 


DR.-ING. CHRISTIANI » KONSTANZ T50 


Keiner ist zu alt 
zum Lernen, 








Lernen Sie ZEICHNEN 


Nutzen Sie Ihre Anlagen. Es lohnt sich. 
Für 12 Pf. tägl. werden Sie nach Methode 
Kamprath ohne Vorbildung verblüffend, 
schnell, gründlich und berufsreif 
ausgebildet: Werbegraphik, Karika- 
tur, Mode, Presse, Akt, Schrift 
usw., ferner Technisches Zeichnen, 
Schaufenster - Dekoration, Innen- 
architekt. Sonderprospekte frei. 


Fernakademie Darmstadt 23 















Vermehrt 
Euer Wissen 


Hätten Sie 
am 1.8.52 


begonnen, durch einen Zickert- 
Fernkurs Englisch, Französisch, 
Spanisch, Italienisch und Portug. 


erweitert Eure Bildung 
denn mangelndes Wissen 
ist das größte Hemmnis 
im Leben! Die Buchreihe 
„Wissen und Bildung’ 
erschließt uns das Bildungsgut 
unserer Zeit im Selbststu- 
dium. Monatlich 1 Band 
DM 3.20 fr. Haus. 


Freiprospekt vom 


VERLAG WISSEN IST MACHT 
Konstanz 2/3 


(Musterband gegen Nachn.) 


up-to-date 


in Englisch u. Französisch, 
bequem zu Hause, für nur 5 Pf. täg- 
lich, durch die 100000 fach bewährte 
„PaustiansLustigeSprachzeitschr.“ 
15000 Dankschreiben | 
Probemonat gratis! 


Paustian & Co. 
Hamburg 1 — Chilehaus 90 


Bu TelaY-1s 


(Bras.) zu lernen, könnt. Sieheute 
schon in der fremden Sprache 
schreiben, sprechen, Zeitungen 
lesen und Radio-Sendungen ver- 
stehen. 


Prospekte von Zickert-Kurse, 
Münden - Großhadern 41. 








Blutdruck? 





auch Sie nicht! Darum vertrauen Sie sich der seit Jahr- 
zehnten bewährten Methode Rustin anl 


Fernunterricht und Aufgabenkorrektur 
durch akademisch gebildete Fachlehrer 
Lehrgängef. höhere Schulen (Abitur), Eintritt in gehob. mittl. 
Beamtenlaufbahn ; Spanisch, Italienisch, Englisch, Französisch; 
Meister, Techniker, Ingenieure; Handelsschulen, Kaufmannns- 


gehilfenprüfung, Buchberater ; Musiker. Kostenloser Prospekt. 
Rustinsches Lehrinstitut München-Pasing 82 





DFORTBILDUNG 


ch leichter 
NeTeichnen 


durch Spezialunterricht. Sie lernen Akt, Porträt, Landsh., 
Karik., Mode, Plakat u. Schrift. Sie erh. uns. 12seit, Prosp. 
mit bereits ersten Anleitungen kostenios. 

Fernkursltg. F. D. Scharre, Konstanz II 






Berufsaufstieg ohne Berufsunterhre- 
chung durch Fernunterricht für 
den Werkmstr.-, Techniker- u, 
Ingenieurberufin Maschinen-, 
Auto-, Elektro-, Hoch- und 





Engl., Franz., Span., 
Fernkurse. Über 15000 
Teilnehmer! Nur wenige 
Pfg. je Tag. Lehrwerke 
kostenlos. Prosp. frei. 


Breunig’s Lehrinstitut, 
Göttingen 44. 








Tiefbau, Betriebswesen, Um- 
schulkurse. Programm kosten- 


los, Fernunterricht Ges. m. 
b, H, Essen, Max Fiedlerstr, 2 











BESSERE ERFOLGE 


in Beruf und Leben. Erprobte 
Wege, Fernkurse für alle Streb- 
samen : Persönlichkeitsbildung, 
Geistesschulung, Men schen- 
kenntnis, sich.Äuftreten, Rede- 
und Sprachschulung usw. Tau- 
sende begeist. Anerk. Kostenl. 
Ausk.: Siemens-Institut f. 
Erfolgspraxisu.Leistungssteig., 
Bad Homburg 19, Postf. 52 


Fachw. Fortbildung nach d. 
Dr. Jaenike Methode 
Deutsch / Rechnen /Schrift- 
verkehr / kaufm. u.landw. 
Buchführung / Lohnbuch- 
halt./Steuerrecht /[Bilanz- 
buchalter (Ausb. und 
Prüfung) über 10000 Teiln. 
Freiprosp. Instit. £. Fern- 
unterr. Rheda/Westf. 59 


















Haben Sie 
Film-Ideen? 
Dann können Sie viel Geld 
verdienen, wenn Sie die- 
selben verwerten lernen. 
Nähere Auskunft kosten- 
los u. unverbindlich durch 
Film- und Bühneverlag: 
PR. D, Scharre, Konstanz 11/55 










Gelegenheitsanzeigen 
im KOSMOS, die wir 
unter der Rubrik „Kosmos- 
Freunde unter sich“ ver- 
öffentlichen und die keine 
gewerblichen Angebote 
enthalten dürfen, sind 
billig und haben Erfolg. 
Das Wort kostet nur 40 
Pfg., im Fettdruck 50 Pfg., 
Chiffre-Gebühr DM 1.—. 
Überweisung des Inser- 
tionsbetrages unter Stich- 
wort „Gelegenheitsanzei- 
ge“ auf unser Postscheck- 
konto Stuttgart Nr. 100. 


LIESEGANG 
un / 






Gig 


® 











Moderne preiswerte Qualiläi 
Vergrößer: 









Fachmann durch Fernschulung 


Masch-,Auto-, Hoch- u.Tiefbau, Radio-, 

Elektro-, Betriebstechn. Heizung, Gos, 

Wasser, Spez.-Kursef.Techniker,Zeich- 

ner, Facharbeiter, Industriemstr.,Vorb. 

z. Ing.-Schule, Meisterprüf. Progr. frei. 
Techn.Fernlehrinstitut (16) Melsungen 50 





Bei dem Gedanken an Ihre Familie 
ergibt sich der Entschluß, Ihr Le- 
ben zu versichern, ganz von selbst. 
Unsere Aufbau-Lebensversicherung 
macht es ja so leicht, die Familie 
zu schützen und für das Alter vor- 


zusorgen. Guten Rat gibt Ihnen die 


fAtelripzigrr 


LEBENSVERSICHERUNGSGESELLSCHAFT AUF GEGENSEITIGKEIT 
Frankfurt am Main 












400 


im Jahr zahlt Ihnen 
der Staat, wenn Sie 
bausparen bei der 


Keomberget 


Druckschriften über prämien- und steuer- 
begünstigte Beschaffung von 5-prozentigem 
Baugeld kostenlos. 
Leonberger Bausparkasse 
Leonberg bel Stuttgart 


Zum Reparieren 
von zerrissenen 

Briefen, Dokumenten, 
Buchseiten, 
Notenblättern. 

Im praktischen 


Hondobroller 
stets anwendungsbereit: 


Wenn Photo 
dann Schaja 


Fachmännische Beratung in allen Photofragen. 

Verlangen Sie kostenloseZusendung des Photo- 

führers 31,Gelegenheitsliste undHauszeitschrift. 
Bequeme Teilzahlung. 


Photo-Schaja, München 22, Postfach 


arbeiten will - 
muß erst mal 
einen klaren 


& Kopf haben 


IN ALLEN FACHGESCHÄFTEN 


Nervenleiden 
Lähmungen 
Gehstörungen 


Folgezuftände von Rücdenmarktsfchwäche, Schlag: 
anfällen, nervöfen Reizzuftänden, Nerventrämpfen 
fowie auch von Gelenkleiden und chronifch rheumat. 


Und das läßt sich mit 1—2 Spalt -Tabletten 
leicht erreichen — meist in wenigen Minuten. 
Wie ein Hebel sich hebt, so schwinden Kopf- 
druck, Unlust und Zerstreutheit. Der Geist regt 
sich und findet zu klarer Gedankenkonzen- 
tration, die Feder eilt beschwingt über das 
Papier, die Arbeit macht Freude und kommt 
voran. Geistig schaffenden Menschen leisten 
Spalt-Tabletten besonders gute Dienste — erst 
recht, wenns mal ganz schlimm kommt mit 
spastisch bedingtem Kopfschmerz. 


sPAtz 
TABLETTE 
11] R. \_/ 
20 Stck DM-135 mm DM 75 


60 Stck DM- 340 t-Tabletten 


Leiden feit mehr ald 40 Zahren anerkannte, große 
Erfolge durch die Pormoor-Naturheilmethode. Vers 
langen Sie koftenlos Austunft und interefjante Aufz 
Härungsfehrift mit Abbildungen. 


Pyrmoor 
Münden A 143 Siebertftraße 6, 





vu 


Ein shöner Geshenkband — sofort lieferbar: 


LITERATUR DER GEGENWART 


in Einzeldarstellungen 
(DAS WELTSTIMMENBUCH) 


Ein Buch der unmittelbaren Gegenwart, reich bebildert und in ausführ- 
lichen Berichten und Proben an die wesentlichen Bücher und Dichter der 
Zeit heranführend — anschaulich, unterhaltend, unterrichtend. 


Herausgeg. v. H. Gültig. 300 Seiten, mit 153 Photos, Zeichnungen, Holzschnitten, Faksimiles von 
Dichterhandschriften, Vignetten und anderen Illustrationen namhafter Künstler, sowie 6 mehr- 
farbige und 4 einfarbige Kunstdrucktafeln. Auf holzfreiem Papier, in Ganzleinen DM 9.80. 


FRANCKH'SCHE.VERLAGSHANDLUNG STVTEGÄART 








Öbenanfzn jedem Geschenk 
für junge Menschen 


Jede Ausgabe — 250 Seiten stark — 

strapazierfähig gebunden — Ratgeber 

und Wegweiser in allen Lebenslagen -— 
mit Bleistift DM 2.80 


Mit großem Preisausschreiben 





Franckh-Verlag / Stuttgart 





Ein Weihnadits-Bild für Ihe Peim, 
füe Schule, Rindergarten, Weihnachtsfeier 


Kunstblattinneunfarbigem Offsetdruk 


Originalgetreu wiedergegeben nach dem im Besitz der Württembergischen Staats- 
galerie befindlichen Altarbild „Christi Geburt” von Bartholomäus Zeitblom (1450-1518). 
Format 40X85 cm DM 6.— 


Rrippenfiguren zum Ausfcdyneiden 


in künstlerischem Buntdruc auf extrastarkem Karton. 18 Figuren, Blattgröße 64x 92cm 
DM 6.— 


Ferner sind: lieferbar: Dürer: Ritter, Tod und Teufel — Richter: 
Ehre sei Gott in der Höhe — Dürer: Hieronymus im Gehäuse — 
Richter: Schlachtfest. 

In Vorbereitung: Hans Thoma: Kinderreigen (reproduziert in 
8farbigem Offsetdruck nach dem im Besitz der Kunsthalle Karlsruhe 
befindlichen Original) — Verlangen Sie kostenlosen Bildkatalog vom 


VERLAG „DER NEUE SCHULMANN“ STUTTGART, Pfizerstr. 7 





Bücherschau 


Heinz Richter, Fernseh-Experimentier-Pra- 
xis. Eine Einführung in praktische Fernseharbeiten. 
252 S., 109 Abb. im Text, 53 Tafelbilder, 66 Oszillo- 
gramme u. Leuchtschirmaufnahmen sowie 2 Ausklapp- 
tafeln im Anhang. Franckh’sche Verlagshandlung, Stutt- 
gart 1952. Hln. DM 15.— 

Die schwierige Technik des Fernsehens erfordert 
zum vollen Verstehen neben der theoretischen Durch- 
arbeit den praktischen Versuch und den Selbstbau. Heinz 
Richter gibt hierzu eine hervorragende Anleitung. Er 
beginnt mit der Baubeschreibung für die Spezialteile 
und mit den Schaltungen in den einzelnen Gerätgrup- 
pen, bringt einen Vorschlag für einen kompletten 
Fernsehempfänger und für einen einfachen Versuchs- 
sender, behandelt eingehend die erforderlichen Meß- 
geräte und unterbaut alles durch ausgezeichnete Illu- 
strationen. Es ist das Buch für den ernsthaften Amateur 
wie für den Fachmann. F. Horbach 


Josef Bieniasz, Turul. Eine Bärengeschichte 
aus den Östkarpaten. 147 S. mit Textzeichn. Kosmos, 
Gesellschaft der Naturfreunde. Franckh’sche Verlags- 
handlung, Stuttgart 1952. Hln. DM 5.80, für Kosmos- 
mitglieder DM 4.90 

An Hand eines Bärenschicksals wird von einem 
guten Kenner die Lebensgemeinschaft des Karpaten- 
urwaldes und das Leben und Treiben des ihn dünn 
besiedelnden Hirten-, Holzfäller-- und .Flößervolkes 
der Huzulen geschildert. Die Großartigkeit der Natur 
und die Schlicht- und Gradheit der sie bewohnenden 
Menschen strahlt ihren Zauber unwiderstehlich auf den 
Leser aus. Die spannende Handlung dazu schlägt ihn 
ganz in ihren Bann. Eine prachtvolle Erzählung für die 
Jugend und für alle, die die Natur lieben. 

Dr. Th. Haltenorth 


Ernest Thompson Seton, Tiere der 
Wildnis. Tierschicksale, dem: echten Leben nacherzählt. 
199 S. mit Textzeichnungen. 41.—47. Tausend. Kosmos, 
Gesellschaft der Naturfreunde. Franckh’sche Verlags- 
handlung, Stuttgart 1952. Hin. DM 6.80, für Kosmos- 
mitglieder DM 5.80 

Ernest Thompson Seton ist als Tierschriftsteller 
ebenso berühmt wie als Zoologe. Das liegt daran, daß 
er alles aus eigener Anschauung berichtet, hat doch 
kaum jemand die Großtierwelt Nordamerikas in lan- 
gen Jahrzehnten besser kennengelernt als er. So er- 
übrigt es sich eigentlich, seine Bücher noch besonders 
zu empfehlen, haben sie doch schon zu vielen Tausen- 
den den Weg zum Herzen vor allem der jungen Leser in 
aller Welt gefunden. So auch das vorliegende, in dem 
er vom Leben eines wilden Pferdes, eines Wildschwei- 
nes, eines Waschbären, einer Fledermaus, eines Affen 
und von Wildgänsen in seiner klaren, schlichten und 
doch fesselnden Weise erzählt. 

Dr. Th. Haltenorth 


Walter von Sanden-Guja, Alles um 
eine Maus. Wie ich die erste lebende Birkenmaus fing. 
72 S. mit 1 Farb- und 3 Schwarzweißtafeln. Franckh’- 
sche Verlagshandlung, Stuttgart 1952. Ln. DM 4.80, 
für Kosmosmitglieder DM 4.— 

In ihrer Einstellung zum Tier kann auch bei Land- 
wirten, Tiergeschichten-Schreibern, Jägern, Sportzüch- 
tern und Naturwissenschaftlern die Freude am Tier be- 
teiligt sein, aber im Vordergrund steht der Nutzen in 
Form von Geld, Trophäen, Ehrenpreisen oder wissen- 
schaftlichen Erkenntnissen. Für W. von Sanden ist Um- 
gang mit dem Tier ein zweckfreies, der Andacht ver- 
wandtes Schauen ins lebendige Leben. Da ihm in 
Sprache und Lichtbild zwei vollendet gemeisterte Aus- 
drucksmöglichkeiten zu Gebote stehen, geht seine 
erlebte Beglückung auf uns Leser über. Das Wesent- 
liche von „Alles um eine Maus“ liegt nicht darin, daß es 
sich um eine zoologische Kostbarkeit handelt. W. von 
Sanden hätte ähnlich auch über eine gewöhnliche Feld- 
maus schreiben können. Nun ist es aber die seltene, 
für Deutschland neu entdeckte Birkenmaus, und so er- 
regte ihr Erscheinen einen Wirbel von Anteilnahme 
bei Kindern und Künstlern, bei Holzfällern und Jägern, 
bei Zoologen und Journalisten. Das alles wird mit 
weiser und gütiger Menschenkenntnis geschildert, und 
immer, wenn auch nur angedeutet, steht im Hintergrund 
die geliebte ostpreußische Heimat, der Mensch und 

















Einen WEHRA kaufen- 
das heißt: 
für Jahrzehnte 
Freude erwerben 


Seit über 40 Jahren hat dieser 
Ausspruch Gültigkeit. So lange 
schaffen die Teppichweber im Pi 
Süd-Schwarzwald / = 
ein Stück schöner und EN AN 
begehrenswerter als das andere. ® RN 





Unter klassischen, orientalischen 
und modernen, aber zeitlosen Mustern 
haben Sie die Wahl, 

Immer haben Sie die Gewähr, 

daß Ihnen die Qualität der Garne, 
die Sorgfalt der Verarbeitung 
und die Beständigkeit der Farben 
die Freude an Ihrem .WEHRA. 4 
für Jahrzehnte sichern. / 


Gerne senden wir Ihnen kostenfrei 
unsere Druckschrift über die 
richtige Teppichpflege 

und sogen Ihnen, wo Sie sich 
WEHRA -Teppiche 
unverbindlich ansehen können. 


WEHRA-AKTIENGESELLSCHAFT WEHR /BADEN 


IX 





Maus, jedes in seiner Weise, verwurzelt bleiben. Das 
Büchlein soll keine zoologischen Fachkenntnisse vermit- 
teln, und tut es dennoch. Der daran Interessierte wird 
eine Fülle von wichtigen Beobachtungen über das Le- 
ben dieses so wenig bekannten Tieres finden. Dem Ver- 
lag gebührt Dank für die würdige Ausstattung. Die 
Wiedergabe des Farbfotos und der Schwarzbilder ist 
ausgezeichnet. Dr. K. Zimmermann 


heute — morgen — übermorgen. Der Kosmos- 
Taschenkalender für junge Mädchen 1953/54. Mit vielen 
Zeichnungen und einer farbigen Karte. 225 S. Franckh’- 
sche Verlagshandlung, Stuttgart 1952. Hin. DM 2.80 

Ein sehr schöner und interessanter, in handlichem 
Taschenformat gehaltener Kalender, der so recht für 
die jungen Mädchen unserer Zeit geschaffen erscheint. 
Zahlreiche praktische Vorschläge (Handarbeit, Basteln, 
Umgangsformen) sind mit außerordentlich vielseitigen 
geistigen Anregungen (Biologie, Chemie, Physik, Geo- 
graphie, Sprachen, Geschichte usw.) verbunden, so daß 
wohl jedes Mädchen damit rechnen kann, etwas aus 
seinem speziellen Interessengebiet zu finden. Ein auf 
gutem, schreibfähigem Papier gedrucktes Kalendarium, 
das bis April 1954 reicht, ist den Aufsätzen voran- 
gestellt. Man darf überzeugt sein, daß jedes junge 
Mädchen sich sehr freuen wird, wenn es diesen reich- 
haltigen Taschenkalender auf dem Weihnachtstisch 
findet. Dr. G. de Lattin 


Wilhelm Hochgreve, Erlebte und er- 
lauschte Tierwelt. 105 S. mit 30 Illustrationen. Verlag 
Joh. Neumann-Neudamm, Melsungen 1950. Halbln. 
DM 5.80 

Unter diesem Titel berichtet Wilhelm -Hochgreve 
in einem von dem bekannten Jagdmaler Erik Mailick 
illustrierten Buch in 24 kurzen Geschichten von Hun- 
den, Hirschen, Rehen, Sauen, Hasen, Füchsen, Wild- 
katzen, Fischottern u. a. jagdbarem Getier. Hochgreve 
hat hiermit so recht ein Buch nach dem Geschmack der 
Jäger geschrieben und aller derer, die an der Jagd und 
der Beobachtung heimischer Tiere interessiert sind. Die 
Illustrationen sind unterschiedlich, wenig geschmack- 
volle stehen im Gegensatz zu der sehr feinen Deckel- 
vignette und manchem guten Textbild. 

Dr. A. Zänkert 


E. Speer, Lindauer Psychotherapiewoche 1950. 
200 S. Hippokrates-Verlag, Marquardt & Cie., Stutt- 
gart 1951. Brosch. DM 9.50 

In dem Sammelband finden sich 15 Vorträge be- 
kannter ärztlicher Psychotherapeuten. I. Hirschmann, 
G. R. Heyer, B. Kihn, E. Kretschmer, G. Mall, G. W. 
Parade, J. H. Schultz, E. Speer und W. Winkler brin- 
gen reiche Erfahrungen über psycho-somatische Zu- 
sammenhänge, Endokrinologie, Neurose, Hypnose und 
praktische psychotherapeutische Arbeit zur Darstellung. 
Die Zusammenstellung der Vorlesungen ist in erster 
Linie für psychotherapeutisch arbeitende Ärzte gedacht. 

Dr. A. Grossjohann. 


Wolfgang Heubner, Genuß und Betäu- 
bung durch chemische Mittel. 40 S. Verlag für ange- 
wandte Wissenschaften G.m.b.H., Wiesbaden 1952. 
DM 4.80 

In dieser sehr inhaltsreichen Schrift erläutert der 
bekannte Pharmakologe der Freien Universität Berlin 
in unterhaltsamer, einleuchtender und allgemeinver- 
ständlicher Weise die Begriffe „Genuß“, „Sucht“, „Be- 
täubung“ usw. an Hand interessanter, wissenschaftlich 
einwandfreier Beispiele. Man erfährt manches Neue 
über dieses Gebiet, in dem sich Psychologie, Physio- 
logie, Biologie und Chemie in wunderlicher Synthese 
vereinen. Dr. H. Römpp 


Pegasus Neues Realienbuch. Ein Lehr- und Nach- 
schlagebuch für Schule und Haus. In Zusammenarbeit 
mit Friedrich Dinstuhl, Karl Hermes, Prof. Dr. Georg 
Gottschewski, Prof. Dr. Helmuth Kanter, Dr. Herbert 
Kleist, Dr. Gottfried Rosenthal herausgegeben von 
Georg Gottschewski. 503 S., 590 Abb., Zeichnungen und 
Kartenskizzen. Pegasus, Verlag und Vertrieb für gute 
Literatur, Wetzlar 1952. Ln. DM 14.80 

Dieses Buch ist wohl geeignet, eine weite Lücke im 
populären Schrifttum zu schließen; denn in leichtver- 
ständlicher Form bietet es seit vielen Jahren erstmalig 
wieder eine Einführung in das geschichtliche Werden 
(Geschichte des deutschen Volkes im mitteleuropäischen 
Raum), in die Geographie sowie in die Naturkunde 
(Biologie, Chemie und Physik). Großer Wert wurde 


Wie in alter Zeit... 




















denen Richtungen her wirksam an. Romigal wirkt rasch. 
20 Tabletten M 1.25, Großpckg. M 3.20. In allen Apotheken. 





SULFODERM- 
PUDER 


Die moderne Kosmetik 


bei allen Unreinheiten der Haut 
(Pickel, Pusteln, Mitesser usw.) 
und unangenehmen Körper- 


























gerüchen 


Dezente Parfümierung Hautfarbene Tönung 





Unauffällige Anwendung 














In allen Apotheken und Drogerien erhältlich 





- Nicht alles war gut in jener guten alten 
Zeit! Aber was wahrhaft gut war, ist uns 
geblieben: Liebe und Freundschaft, die 
alten Lieder - und der Wein vom Rhein! 
Töricht sind diejenigen, welche ihn ver- 
bieten wollen, denn „falsch und furcht- 


sam, eigensüchtig und unempfänglich 
für alle edlen Leidenschaften würden sie 
den Menschen machen”, meint Eugen 
von Vaerst. Kein rechtschaffener Mann 
scheut die Offenherzigkeit und den Frei- 
mut, den ein Schoppen Wein schenkt 
oder ein Gläschen ASBACH ’URALT'! 


Dieser große Deutsche Weinbrand mit 
der vollen Blume und dem milden, wei- 
nigen Geschmack - fürwahr, der erleuch- 
tet die Geister und stärkt die Herzen... 


darf man fr ge \ IM 


erst Wellen oder Falten schlogen? _ 


Von vornherein wird das 





vermieden, 
wenn man sich gleich 


* für eins entschieden: i 
Uralt 
rülermannS | 


& Nähseide IST DER GEIST DES WEINES 
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} reißfest — elastisch — farbecht 
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TRANCE IM RAUCH? 


Gibt es einen Trance-Zustand beim Ziga- 
rettenrauchen? Unbedingt — und alle 
Raucher aus Leidenschaft kennen ihn: ein 
kräftiger Zug aus der Zigarette — der Kör- 
per scheint im plötzlichen vollen Genuß des 
reichen, blumigen Virginia-Aromas neu 
aufzuleben — alle Last des Tages ist von 
ihm genommen ... Wer unter starkem 
Druck lebt und arbeitet, will auf einen star- 
ken Rauchgenuß nicht verzichten — er soll 
die neue Westminster mit dem Doppelfilter 
(1. Krepp, 2. Watte) probieren. Obwohl 
die Westminster doppelt schont, bleibt ihr 
reiches, blumiges Virginia-Aroma infolge 
der Eigenart des Westminster-Doppelfilters 
voll erhalten (Integral-Effekt). 





MIT DEM INTEGRAL-EFFEKT: 
DOPPELFILTER — VOLLAROMA 





auf eigene Beobachtungen und Versuche gelegt. Die 
reichhaltige und gute Illustrierung belebt den Text un- 
gemein. Das Buch wird allen, die sich mit den Grund- 
begriffen der Naturkunde vertraut machen wollen, ein 
guter und verläßlicher Helfer sein. Dr. W. F. Reinig 


Synopsis, Studien aus Medizin und Naturwissen- 
schaft. Heft 2: Hormone bei Pflanze, Tier und Mensch. 
Herausgegeben von Prof. Dr. Arthur Jores, 78 S. 
Park-Verlag, Hamburg 1948. DM 0.75 

Wesen und Begriff der Hormone (R. Ammon) und 
ihr Wirkungsmechanismus (E. Vincke) werden gebracht. 
H. Ullrich u. A. Arnold behandeln die Hormone bei 
Pflanzen, C. Koller bei wirbellosen Tieren, A. Jores bei 
Wirbeltieren und beim Menschen. Außerdem sind in 
dieser Reihe noch erschienen: Heft 1: Eiweißmangel 
und Heft 3: Über den Tod. Dr. W. Bischoff 


Walter Mergenthaler, Lebewesen: der 
Vorzeit. 77 S. mit 20 Bildtafeln. Verlag J. Caviezel, 
Stuttgart-Vaihingen 1949. Brosch. DM 2.50 

Aus langjährigem Unterricht an Oberschule und Se- 
minar herausgewachsen ist das kleine Werk ein vor- 
treffliches Lese- und Bilderbuch zur Versteinerungs- 
kunde. Es vermittelt gerade auch dem Naturfreund, 
der nicht zu einem umfangreichen und teueren Spezial- 
werk greifen kann, einen recht lebendigen Eindruck von 
der Vielgestaltigkeit und der Entwicklung des Lebens 
im Lauf der Erdgeschichte. Text und Bilder verdienen 
volle Anerkennung. Dr. W. Fischer 


E.G.ErichLorenz, Das indische Abenteuer 
des Ibn Batuta. 135 S. mit Zeichnungen im Text. Kos- 
mos, Gesellschaft der Naturfreunde. Franckh’sche Ver- 
lagshandlung, Stuttgart 1952. Hln. DM 5.80, für Kos- 
mosmitglieder DM 4.90 

In einer kurzen und flott geschriebenen Bearbeitung 
des umfangreichen Originalberichtes werden die 14- 
jährigen Fahrten des weitgereisten Arabers Ibn Batuta 
nach Süd- und Ostasien uns näher gebracht. Dankens- 
werterweise erläutert der Verf. die seitdem vielfach ver- 
änderten geographischen Namen und läßt es auch an 
kritischen Bemerkungen nicht fehlen, vor allem an dem 
Zweifel, ob Ibn Batuta überhaupt selbst in China ge- 
reist ist. Die hübsche Ausstattung und die belebenden 
Randskizzen lassen das für weite Kreise empfehlens- 
werte Buch auch äußerlich gefallen. Dr. W. Böckler 


Umgang mit Völkern. 2. Aufl. Verlag Luken & Lu- 
ken, Nürnberg 1349. Je Band DM 1.20 

Diese Schriftenreihe will ein Beitrag zum Verständ- 
nis fremden Volkstums sein. Bis jetzt sind in 2. Auflage 
erschienen: Nr. 1 Jugoslaven v. Fr. Thierfelder, Nr. 4 
Araber des Ostens v. L. Clauss, Nr. 6 Chinesen v. Rich. 
Wolf, Nr. 14 Italiener v. St. Andres, Nr. 16 Brasilianer 
v. P. Nölting, Nr. 17 Engländer v. Rich. Ullmann. Für 
alle, die Umgang mit Völkern pflegen oder pflegen wol- 
len oder sich von fremdem geistigem Gut ein Bild ma- 
chen und es verstehen wollen, ist diese vorbildliche 
Sammlung unentbehrlich. Wir wünschen dem Verlag, 
daß er auch die anderen Bände in absehbarer Zeit her- 
ausbringen kann. Walther Keller 7 


Hans Nevermann, Götter der Südsee. Die 
Religion der Polynesier. 219 S., 8 Tafeln, 4 Vignetten. 
W. Spemann, Stuttgart 1947. Hin. DM 5.60 

Hier wird endlich einmal mit der Vorstellung von 
den Polynesiern als „Wilden“ aufgeräumt; ihre Reli- 
gion und ihre religiöse Dichtung war — nach den Pro- 
ben zu urteilen — außerordentlich gedankenreich und 
tiefsinnig. Sie haben sich genau so wie ihre Antipoden 
über Schöpfung und Leben Gedanken gemacht; es ist 
bedauerlich, daß von diesem kulturellen Reichtum so 
wenig gerettet werden konnte. Im Kapitel „Kultbünde“ 
wird neben anderem auch der Sinn des Hula-Tanzes 
auf Hawaii, der heute nur noch in verkitschter Form 
existiert, gründlich erläutert. Otto Salomon 


E. Krum m, Im Zauberreich der Lichtwellen. Phy- 
sikalische Versuche zur Wellenoptik. 192 S., 145 Bilder 
und 2 Wellentafeln. Verlag G. Braun, Karlsruhe 1950. 
Geb. DM 7.50 

Der Verfasser, dem eine reiche Erfahrung aus Un- 
terricht und Schülerübungen zur Verfügung steht, hat 
hier mit großem Geschick eine Anzahl einfach durch- 
führbarer Versuche aus dem gesamten Gebiet der klas- 
sischen Wellenoptik — also Farblehre, Spektroskopie 


und insbesondere die verschiedensten Seiten der Beu- 
gung und Interferenz sowie der Polarisation ge- 
sammelt und übersichtlich dargestellt, wobei bei der 
Beugung nicht nur Experimente mit Licht beschrieben 
sind, sondern das Grundsätzliche immer auch mit Was- 
serwellen in der Wellenwanne demonstriert wird. Zwei 
Wellentafeln, von denen die erste das Gesamtspektrum 
der elektromagnetischen Wellen bringt, allerdings in 
etwas zu sehr vergröberter und auch nicht überall dem 
neuesten Forschungsstand entsprechender Form, die 
zweite einen Vergleich der verschiedensten Wellenarten 
versucht (auch hier wäre in vielen der leeren Felder noch 
etwas zu sagen gewesen) ergänzen den Text. Das Buch 
wendet sich an alle naturwissenschaftlich Interessierten, 
gewinnt aber seinen vollen Wert natürlich erst für den, 
der in der Lage ist, die angegebenen Versuche selbst 
durchzuführen. Ganz besonders für den experimentie- 
renden Lehrer und für den Schüler, der physikalische 
Übungen macht, bietet es eine Fülle von Anregung und 
neuer Erkenntnis. Prof. Dr. W. Braunbek 


Wilhelm Becker, Sterne und Sternensysteme. 
Wissenschaftliche Forschungsberichte, Naturwissenschaft- 
liche Reihe, Band 55. 418 S. mit 109 Abb. u. 113 Ta- 
bellen. 2. Aufl. Verlag von Theodor Steinkopff, Dres- 
den und Leipzig 1950. Geb. DM 30.—, brosch. DM 28.— 

Wenn eine Monographie wie diese, die 1942 in er- 
ster Auflage erschien, damals schon nach wenigen Mo- 
naten vergriffen war, so kann das nur zwei Ursachen 
haben. Entweder füllt das Buch eine fühlbare Lücke 
aus, oder es stellt eine besondere Leistung dar. In die- 
sem Falle darf man wirklich beides sagen. In der Neu- 
auflage hat sich das Gesamtbild und die Einteilung des 
Buches nicht geändert. Es ist der Stand der Wissenschaft 
bis etwa Ende 1949 mit vielen Literaturangaben berück- 
sichtigt. Da der Umfang um nur 26 Seiten gewachsen 
ist, mußte manches fortgelassen werden; so vermißt man 
auch leider die Tabelle der bisher bekannten 40 näch- 
sten Fixsterne (1. Auflage, S. 242), was sicher allgemein 
bedauert werden wird. Wir besitzen aber kein anderes 
Übersichtswerk über fast alle Fragen der Stellarastro- 
nomie und Astrophysik, das eine so vorzügliche wissen- 
schaftliche und doch teils populäre Darstellung bietet. 
Es wird sowohl dem naturwissenschaftlich interessierten 
Laien als auch dem Fachmann ein äußerst wertvoller 
Ratgeber sein. Möge die 2. Auflage die gleiche freu- 
dige Aufnahme finden wie die erste. 

Prof. Dr. K. Schütte 


Jakob von Uexküll, Das Allmächtige Le- 
ben. 177 S. Christian Wegener Verlag, Hamburg 1950. 
DM 6.50 

Am 25. Juli 1944 verschied Jakob von Uexküll, der 
vor allem durch seine Umweltlehre bekannt gewordene, 
verdiente Biologe. Gattin und Sohn übernahmen es, 
sein letztes Werk „Das allmächtige Leben“ zu beenden, 
das die Probleme der Umweltlehre in Form von Unter- 
haltungen und Zwiegesprächen erneut behandelt. Diese 
stehen in einem gewissen, wenn auch nur losen Zusam- 
menhang mit den Gesprächen in „Der unsterbliche Geist 
der Natur“ (ebenfalls im Verlag Chr. Wegener, Ham- 
burg, erschienen), und auch die sich über biologische 
Fragen und Probleme unterhaltenden Personen sind 
mit Ausnahme des neu hinzugetretenen „Kurators“ die 
alten geblieben. Der vielseitige Stoff ist in 18 Kapitel 
gegliedert und berücksichtigt im Rahmen des Themas 
neben klassischen Ergebnissen der biologischen For- 
schung auch zahlreiche neuere Resultate. Das Buch soll 
— nach dem Willen des Autors — für die von der Natur 
gegebenen Beispiele Regeln finden, die das große und 
mannigfaltige Geschehen der Natur faßlich machen. 

Dr. A. Zänkert 


Erwin Beck, Gesundes Leben. 248 S., 19 Abb. 
Hippokrates-Verlag, Marquardt & Cie, Stuttgart 1951. 
Ganzln. DM 14.50 

Das Werk des erfahrenen Leiters eines Kneipp- 
Sanatoriums im Schwarzwald ist kein „Hausarztbuch“, 
wohl aber ein gutes Familien-Hausbuch, das in angeneh- 
mer, klarer Sprache über den menschlichen Organismus, 
seine Naturgesetze und Gesunderhaltung belehrt, die 
naturgemäße Lebensweise in allen Einzelheiten (Er- 
nährung, Körperpflege, Leibesübung, Erholung usw.) 
darlegt, die natürlichen Heilweisen schildert und auch 
über „Erste Hilfe“ berät. Hier paaren sich Mahnung und 
Trost, wobei die Verantwortung für den eigenen Kör- 


























Atemraubendes Entzücken, wunderbare Harmonie der 
Stimmen - der Rosenkavalier erlebt den Augenblick, in 
dem die große Liebe seines Lebens ihm begegnet. 


Arsenkavalier, 


ein Sehl voll perlenden Musik 


ist für die besonderen Augenblicke des Lebens bestimmt. 
Als roter wıe als weißer Sekt wird er Ihren festlichen 
Stunden köstliche Vollendung schenken. 


eöchulgbrünlackz 


Seht aus Ridesheim. 


Der »kleine Rosenkavalier«, die 1/4 Flasche, ist vor allem der jungen Generäfion, 
gewidmet - Ladenpreis für die 174 Flasche DM 2,15 + 0,75 Steuer, Inhalt 2 Gläser 
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DAS GUTEHERRENHEMD 


Bezugsquell.-Nachw. Nr. 11 durch Eterna Herrenwäschefabrik Passau 
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Die Schneiderin im Koffer? 
Aber ja — überall 


findet die ZUNDAPP-Elcona ein Plätz- 
chen. Im Nu ist sie nähbereit, im Nu ist 
sie verschwunden. Selbstschneidern mit 
einersomodernen, elektrischen Nähma- 
schine ist wirklich keine Kunst. Wir sa- 
gen Ihnen gerne mehr. Verlangen Sie 
noch heute unseren Gratis-Prospekt. 
ZUNDAPP.WERKEK.G. 
München 8, Rosenheimer Str. 145 
Abt. 93 
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per gestärkt wird unter dem Motto: „Sich gesund zu 
erhalten ist notwendig und jedem möglich!“ Angesichts 
des reichen Inhalts möchte man diesem praktischen 
Buche ein ausführliches Sachregister wünschen. 

Dr. J. Krick 


Keysers Fremdwörterlexikon. Herausgegeben von 
Univ.-Professor Dr. Richard von Kienle. 475 S. Keyser- 
sche Verlagsbuchhandlung, Heidelberg 1950. Geb. 
DM 10.— 

Bei jedem Stichwort werden Betonung, Geschlecht, 
Herkunft (bei griechischen und lateinischen Wörtern 
auch das entsprechende Wort der antiken Sprache), bis- 
weilen auch die Aussprache und ganz kurz die Bedeu- 
tung angegeben. Insgesamt werden 35 400 Bedeutungs- 
angaben aus allen Gebieten, von der Atomforschung bis 
zum Sport, :gebracht. Ein zuverlässiger Ratgeber für 
den, der sich kurz und schnell über einen Begriff infor- 
mieren will. Der Anhang bringt 300 fremdsprachige Zi- 
tate, eine Erklärung der Abkürzungen der chemischen 
Elemente sowie die wichtigsten Benennungen chemischer 
Verbindungen, römische Zahlenangaben, Maße, Ge- 
wichte und Münzen aus aller Welt. Dr. W. F. Reinig 


ErnaMohr, Die Robben der Europäischen Ge- 
wässer. (Monographien der Wildsäugetiere herausgege- 
ben von Dr. D. Müller-Using. Bd. XII) 283 S., 5 Text- 
fig., 8 Karten, 135 Abb. auf 40 Tafeln. Verlag Dr. Paul 
Schöps, Frankfurt a. M. 1952. DM 32.— 

Eine Lebensbeschreibung der Robben in den euro- 
päischen Gewässern, wie in dieser Vollständigkeit noch 
nie über Flossenfüßer berichtet wurde! Aus jahrzehnte- 
langem Materialsammeln und Beobachten heraus stellt 
Verf. alles Wissenswerte über die Kegelrobbe, den ge- 
meinen Seehund, die Ringelrobbe, die Sattelrobbe, die 
Klappmütze, die Mönchsrobbe, die Bartrobbe und das 
Walroß zusammen. Angefangen bei der allgemeinen 
Kennzeichnung mit Bestimmungsschlüssel und der Ab- 
stammung über Einzelheiten des Körperbaues (Behaa- 
rung, Muskulatur, Eingeweide, Schädel, Skelett, Sinnes- 
organe) bis zu den Lebensgewohnheiten von der Nah- 
rungsaufnahme bis zur Jungenaufzucht, und schließlich 
bis zum Robbenfang und der Verwertung findet man im 
allgemeinen Teil alles, was über diese Tiere bisher be- 
kannt geworden ist bzw. noch nicht erforscht war. Der 
systematische Teil bringt die Stellung innerhalb des 
Robbensystems sowie die geographische Verteilung und 
Formbildung der einzelnen Arten. Ein ausführliches 
Schriftenverzeichnis und 135 Tafelabbildungen runden 
diese Monographie zu einem einzigartigen Werk ab. 

Dr. Th. Haltenorth 


Bengt Berg, Tiger und Mensch. 203 S. m. 
48 Bildtaf. nach Aufnahmen des Verfassers. Verlag 
Dietrich Reimer, Berlin 1951. DM 12.50 
Bengt Berg hat uns als einer der ersten in unver- 
gleichlicher Weise gelehrt, das wilde Tier mit dem un- 
bestechlichen Auge der Kamera aus nächster Nähe zu 
sehen und damit seinem Wesen. näherzukommen und 
gerecht zu werden. In seinem großartigen Buch, das nun 
wieder in neuer Auflage vorliegt, führt er uns mit ein- 
zigartigen Aufnahmen an den Tiger im Dschungel her- 
an und läßt uns fast dessen Atem spüren. Wir gehen mit 
ihm seinen Pirschgängen und Beschäftigungen nach, 
empfinden ihn beim Lesen weder voll Sensation noch 
verkitscht, sondern so, wie er wirklich ist und begreifen 
seine wichtige Aufgabe als Kurzhalter der fruchtbaren 
Paarhuferarten in der üppig wuchernden Natur seines 
Heimatlandes. Wir lernen eine Reihe von Tigerpersön- 
lichkeiten mit ihren Eigenheiten und daneben als Ge- 
genspieler zu ihnen indische Menschen vom einfachen 
Bauern bis zum Maharadscha kennen. 
Dr. Th. Haltenorth 


Georg Wagner, Menschheits-Uhr. Tafel A. 
Kleins Buch- und Kunstverlag G.m.b.H. (vormals Bi- 
schof & Klein), Lengerich (Westf.) o. J. DM 19.— 

Eine kleine, nette Arbeit, die — als Uhr dargestellt 
— einen Einblick gibt in die zeitlichen Längenverhält- 
nisse der verschiedenen Abschnitte des Quartärs. Geo- 
logische, anthropologische und prähistorische Ereignisse 
werden in übersichtlicher Form nebeneinander gestellt 
und durch kurz gefaßten Text ergänzt und erläutert. 
Man kann sich natürlich immer über irgendwelche Ein- 
zelheiten solcher Zusammenstellungen streiten, aber 
meines Erachtens ist es ja nicht der Sinn dieser Tafel, 


die eine oder andere bestimmte Ansicht zu vertreten, 
Die Tafel erscheint mir besonders für den Gebrauch in 
Schulen und in Bibliotheken oder anderen Einrichtun- 
gen, die sich an den interessierten Laien wenden und 
ihm einen schnell erfaßbaren Überblick geben wollen, 
geeignet. Tafel B, die sich mit dem Alluvium speziell 
befassen soll (kulturgeschichtlich ab Mesolithikum) ist 
in Vorbereitung. Dr. Hartmut Weinert 


E.Dennert, Die Natur — das Wunder Gottes im 
Lichte der Forschung. 361 S. Athenäum-Verlag, Bonn 
1950. DM 12.60 

Unter der Mitarbeit bekannter Naturwissenschaftler 
wird von Eberhard Dennert versucht, ein Sammel- 
werk von Arbeiten über die Grundlagen der Natur und 
das derzeitige naturwissenschaftliche Weltbild zu geben. 
In zahlreichen Kapiteln berichten einzelne namhafte 
Gelehrte über ausgewählte Teile ihres Forschungsgebie- 
tes (Bavink, Planck, Heisenberg, Uexküll, Driesch, Jor- 
dan, Max Hartmann u. a.). Es liegt in der Natur der 
Sache, daß diese Ausführungen gewisse Anforderungen 
an den Leser stellen. Das ausgezeichnete Werk, das 
hiermit in seiner fünften, erweiterten Auflage vorliegt, 
wirbt durch den Klang der Namen seiner Mitarbeiter 
für sich. Einzelne Textabbildungen sowie zahlreiche 
Anmerkungen und ein Namen- und Sachverzeichnis ver- 
vollständigen das Buch. Dr. A. Zänkert 


Wilhelm Troll, Das Virusproblem in ontolo- 
gischer Sicht. VII, 155 S. mit 40 Abb. Franz Steiner Ver- 
lag GmbH., Wiesbaden 1951. Brosch DM 16.— 

Prof. Dr. W. Troll, der Mainzer Ordinarius für Bo- 
tanik und allgemeine Biologie, ist den Lesern des „Kos- 
mos“ bereits durch seinen Beitrag „Grundsätzliches zum 
Virus-Problem“ (43, 230—231, 1947) bekannt. Sein neues 
Buch befaßt sich mit dem Virusproblem im Rahmen 
des modernen naturwissenschaftlichen Weltbildes, das 
im 1. Teil in Anknüpfung an N. Hartmanns Schichten- 
lehre unter besonderer Berücksichtigung von chemisch- 
biologischen Grenzproblemen skizziert wird; es setzt 
beim Leser weniger Kenntnisse auf dem Gebiet der Vi- 
rusforschung voraus (diese werden — soweit in diesem 
Zusammenhang erforderlich — in leicht faßlicher Form 
im 2. Teil geboten) als vielmehr Interesse und Ver- 
ständnis für naturphilosophische Fragestellungen, die 
vornehmlich im 3. Teil unter dem Titel „Virus und Ur- 
zeugung“ behandelt werden. Wem die Beschäftigung 
mit der Natur mehr bedeutet als eine bloße Registrie- 
rung von Einzelfaktoren, wird dieses anregend geschrie- 
bene Buch mit Befriedigung, ja auch mit einer gewissen 
Spannung lesen, selbst wenn er dem Verfasser nicht auf 
allen Wegen folgen zu können glaubt. 

Dr. Klaus Napp-Zinn 


Heinz Drees, Kleines Pflanzenschutz-Lexikon. 
176 S., rd. 100 Abb. Verlag Kommentator GmbH., Frank- 
furt a. M. 1951. GanzIn. DM 5.80 

Dieses Lexikon bringt in kürzester Weise alle we- 
sentlichen Begriffe des Pflanzenschutzes und der angren- 
zenden Fachgebiete. Es ist für den großen Kreis der am 
Pflanzenschutz Interessierten ein nützliches Nach- 
schlagewerk. Nicht nur alle wichtigen Krankheiten und 
Schädlinge sind mit deutschen und lateinischen Namen 
zu finden, sondern auch zahlreiche chemische Bekämp- 
fungsmittel, Pflanzenschutzgeräte usw. Für weitere Auf- 
lagen ist allerdings in vielen Fällen die Verwendung 
besserer Zeichnungen zu wünschen. Dr. H. Steiner 


Jürg Klages, Lebendige Schönheiten. 78 Auf- 
nahmen m. Text. Rotapfel-Verlag, Zürich 1950. Sfr. 16.— 

Um es gleich vorwegzunehmen, dieses Buch des jun- 
gen schweizerischen Tierphotographen dürfte selbst den 
verwöhntesten Ansprüchen genügen. Die 78 größtenteils 
ganzseitig in vorzüglicher Wiedergabe gebrachten pho- 
tographischen Aufnahmen von Tieren sind schlechthin 
meisterhaft. Klages, der viele Jahre lang in seiner Frei- 
zeit die Zoologischen Gärten von Zürich, Basel, Rotter- 
dam und Kopenhagen besucht hat, versteht es, Tiere zu 
beobachten. Wie er selbst in dem begleitenden Text 
schreibt, tritt seine Kamera immer erst dann in Tätig- 
keit, „wenn das Licht am günstigsten ist, wenn die 
Sonne das Fell oder die Federn in märchenhafter Schön- 
heit aufleuchten läßt, wenn das Licht jene feinen Töne 
und Nuancen hervorzaubert und die Augen zum Aus- 
druck der Seele und des Charakters der Tiere werden“, 
Klages bildet das Tier also nicht nur ab, er „erlebt“ es. 





SEIT 
1811 

















SEIT 
1811 





XV 


ASPIRIN 
Hilft! 


20 Tabl. DM 1.15. In allen Apotheken. 


Das ist der Wahlspruch der Denicotea-Pfeifen- 
raucher. Die dem Organismus schädlichen 
Bestandteile des Tabaks, wie Teer, Nicotin und 
andere werden von der Denicotea-Patrone auf- 
gesaugt und der gefilterte Rauch läßt das köst- 
liche Aroma eines guten Tabaks zum reinen 
Genuß werden. Täglich mehr Ärzte empfehlen 
das gesündere Rauchen mit 


PFEIFEN e ZIGARREN— ZIGARILLO-, 
ZIGARETTEN- SPITZEN » DENICLEAN ® 
IN TABAKWAREN-FACHGESCHÄFTEN ! 


Er hat’s geschafft! 
Bessere Stellung, 
mehr Verdienst. 


Auch Sie können einen verantwor- 


tungsvollen Posten voll und ganz aus- 
füllen! Bauen Sie Ihre geistigen und 
körperlichen Fähigkeiten aus. Das 
ist Ihnen möglich durch 
POEHLMANNS- 


GEISTESSCHULUNG, 
dem in der ganzen Welt verbrei- 
teten, ersten und ältesten Fernkurs 
seiner Art. Verlangen Sie unseren 


|] W Gratisprospekt: „DIE ZUKUNFT BE- 
GINNT HEUTE!“ 


POEHLMANN-INSTITUT, KONSTANZ 14d 
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— Dem Rotapfel-Verlag, Zürich, gebührt besondere An- 
erkennung für die ausgezeichnete Ausstattung des Bild- 
bandes, der sich als gepflegtes Geschenk empfiehlt. 

Dr. A. Zänkert 


Herbert Wendt, Das Meer der Sonne. 297 S. 
G. Grote Verlag, Hamm 1950. Ln. DM 7.80 

Der Titel ist gut gewählt: Die Ägäis selbst steht im 
Mittelpunkt dieses Buches, das ein Landschaftsroman 
im besten Sinne ist. In glühenden Farben und Stim- 
mungen wird die Welt des griechischen Inselarchipels 
gemalt, dessen Menschen, naturhaft und doch umflos- 
sen vom Glanz einer alten Kultur, halb mythische We- 
sen, halb moderne Menschen sind. Die Fülle des Stoffes 
hätte für mehr als ein Buch gereicht. Unter dem leuch- 
tenden Himmel versöhnen sich die merkwürdigsten 
Gegensätze, etwa in dem Einsiedler, der soviel Silen 
wie Franziskus ist, in dem Mädchen, das fast noch als 
antike Göttin, fast schon als kleine Madonna erscheint, 
in dem jungen Meeresbiologen, der gleichzeitig ein 
Träumer ist (und dabei dem Verfasser Vermittler für die 
subtilsten Tierschilderungen), in dem Professor, dessen 
Arbeitsraum „ein seltsames Gemisch von südlicher Aus- 
schweifung und klösterlicher Strenge“ zeigt, vor allem 
aber in Konstantin, dem Fischer, dem Hauptträger der 
teilweise recht dramatischen Handlung, der „gleich 
einem Triton“ dem Meere verbunden ist. Das ungemein 
anschaulich und flott geschriebene Buch, vom Verlag 
geschmackvoll ausgestattet, wird biologisch Interessier- 
ten und den Liebhabern guter Unterhaltungsliteratur 
gleichviel bieten. Dr. A. Zänkert 


Gustav Büscher, Buch der Wunder. 432 S., 
24 Abb. Verlag Heinrich Scheffler, Frankfurt a. M. 
1951. DM 12.80 
Hiermit wird ein Buch vorgelegt, das man als eine 
Art Lexikon der Wunder bezeichnen könnte. Von den 
sieben Weltwundern der Alten und ihren gewaltigen 
Bauwerken, von antiken Wundermachern über die Wun- 
der des Lebens (von Riesen und Zwergen), über anima- 
lische Höchstleistungen und Lebensalter bis zu sicht- 
baren und unsichtbaren Strahlenkräften, von wunder- 
samen Pflanzen, Zahlenwundern, Schätzen und Edel- 
steinen, Zaubersäften und ihren Wirkungen bis zu den 
Grenzen unserer Erkenntnisse ist hier in bunter Reihen- 
folge Mannigfaltiges zusammengetragen. Selbst Einhorn, 
Pegasus, Werwolf, Lindwurm und Sphinx fehlen nicht. 
Also viel von dem, was Menschengeist je entzündet 
oder erregt hat, gibt sich hier ein Stelldichein. Das 
Ganze ist flüssig und anregend geschrieben (für Auto- 
ren sei erwähnt, daß sogar ein zur Nachahmung an- 
regendes Kapitel über „fruchtbare Schriftsteller“ vorhan- 
den ist) und wissenschaftlich gutenteils belegt. Das 
Buch der Wunder dürfte in unserer nur scheinbar so 
nüchternen Zeit bei Alt und Jung seine Leser finden. 
Dr. A. Zänkert 


Friedrich Karl Dorn, Wege zum Erfolg 
in der Rassekaninchenzucht. Dargestellt an der Haltung, 
Fütterung und Zucht des Deutschen Riesenkaninchens 
belgischer Abstammung. Ein Lehrbuch für den Kanin- 
chenzüchter. 302 S., 16 S. Bilderanhang. Hermann Haase 
Verlag G.m.b.H., Berlin 1950. DM 6.80 


Eine ausführliche Darstellung über die Haltung, 
Fütterung und Zucht von Kaninchen, also ein Lehrbuch 
für den Kaninchenzüchter unter Verwendung des deut- 
schen Riesenkaninchens belgischer Abstammung als Bei- 
spiel. Der 1. Teil behandelt die geschichtliche Entwick- 
lung des Riesenkaninchens in körperlicher Hinsicht, des 
Namens und der Bewertungsbestimmungen, der 2. die 
Rassenlehre mit den genauen Rassekennzeichen und den 
wirtschaftlichen Vorzügen des Riesenkaninchens, der 
3. Teil die Zuchtlehre mit genauer Darstellung der Fort- 
pflanzungsverhältnisse und der Vererbung der einzelnen 
Erbanlagen sowie einer speziellen Zuchtlehre zur Erzie- 
lung bester Stämme. Der 4. Teil behandelt die Gesund- 
heitslehre mit den allgemeinen Aufgaben der Gesund- 
heitspflege und der speziellen richtigen Ernährung und 
des richtigen Stallungsbaues. Der 5. Teil schildert die 
Krankheiten und ihre Behandlung. Ein ausführliches 
Schriften-, Autoren- und Sachverzeichnis sowie ein Bil- 
deranhang beschließt dieses Standardwerk über die 
Rassekaninchenzucht, das ein leidenschaftlicher Züchter 
und erfahrener Tierarzt aus jahrzehntelanger Erfahrung 
heraus geschrieben hat. Dr. Th. Haltenorth 














Kein Wunder — In der Straßenbahn, im Kino oder sonst 
wo wird oft gehustet oder geniest, und die mit Grippe-, 
Schnupfen-, Tuberkel- oder gar Diphtheriebazillen bela- 
denen Hustentröpfchen sprühen dann meterweit und ge- 
fährden auch Ihre Rachenschleimhäute, die Eingangsstelle 
so vieler Infektionskrankheiten. — Was tun? Vorbeugen 
ist die beste Abwehr. Seit Jahrzehnten nimmt man die 
aus den Sodener Heilquellen durch Abdampfung gewon- 
nenen „Sodener Mineral-Pastillen“, die die Eigenschaft 
haben — durch Schluckreflexe — eine „biologische Schutz- 
schicht“ auf den Rachenschleimhäuten zu bilden. 
Neu sind „Sodener mit desinfizierenden Zusätzen“, die, 
wie bakteriologische Untersuchungen bewiesen haben 
(vgl. A und B obiger Abbildung), eine hohe bakterizide 
Wirkung haben, also Krankheitskeime schnell unschädlich 
machen. Sodener Mineral-Pastillen „mit“ stehen an ent- 
scheidender Stelle in der Reihe der Mund- und Rachen- 
desinfitien. Sodener Mineral-Pastillen „rein“ DM 1,20, 
Sodener Mineral-Pastillen „mit“ DM 1,30. 

Zu haben in allen Apotheken und Drogerien. Brun- 
nenverwaltung Bad Soden- Shi 


Taunus, das bekannte Heil- Odene 


bad für Katarrhe, Asthma, r 2 
Mineral-Pastillen 


Herz. 








Bei Anfragen und Bestellungen bitten wir 
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noch günstiger! 


Wir liefern nunmehr It. Liste 22 einschließlich Glas und 
Verpackung und ab DM 30.— frachtgutfrei nach allen 
Stationen. Zahlung nach Erhalt mit 2% Skonto oder 
2 Monate Ziel oder 5 Monatsraten (Mindestrate DM 15.—). 


Jede der hier aufgeführten Sorten ist sehr preiswert und 
empfehlenswürdig. Besonders möchten wir Ihnen auch 
den ganz unten aufgeführten Perlwein „Krote Perl-Gold“ 
ans Herz legen. Benutzen Sie diese Anzeige gleich als 
Bestellzettel und senden Sie diesen an 


Gräfin v.Königsmarck’scheWeinkellerei 
Gräfin v. Königsmarck, N. Krebs und A. Konzen, 
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ee 5ler Bornheimer Sylvaner DM 1,65 
. 5ler Wöllsteiner Sylvaner . FE EL EER ee .:)) 
5ler Ellenzer Moselriesling . . . . 2.19 

. 50er Edesheimer Sylvaner sc 2,20 
50er Gaubickelheimer Wiesberg ern. AO 
5ler Klüsserather Bruderschaft . . . . . 250 
.Sler Ediger Elzogberg . . . . . 2... 3,70 
50er Westhofener Kirchspiel . . . . . . 2375 
50er Niersteiner Monzenberg . . . . . 2,90 
5ler Oppenheimer Goldberg . . . . . . 23,95 
.. 5ler Rüdesheimer Häuserweg . . . . . 23,95 
. 5ler Ockfener Geisberg . . . 2. 2.2... 5,10 
5ler Oppenheimer Schloß . . . . 2... 810 

. öler Piesporter Michelsberg . . . . . . 3,20 
. 50er Pommerner Greismund . . . . ... 320 
. Sler Uerziger Schwarzlay Natur . . . .„ 38 
.. 50er Berncastel-Cueser Lay Natur. . . . 3,40 
. 50er Kallstadter Hessel Natur . . . . . 3,40 
. 5ler Zeltinger Schloßberg Natur . . . . 3,60 
. 50er Ungsteiner Kobnert Natur. . . . . 3,70 
. 50er Niersteiner Fockenberg Spätlese . . 3,90 


50er Pommerner Sonnenuhr, Orig.-Abf. . 4,10 
RN 50er Kaseler Steininger, Orig.-Abf. . . . 4,40 
5ler Erdener Herrenberg Spätlese. . . . 4,40 
. 48er Steinberger, Orig.-Abf. . . . .».. 
48er Rüdesheimer Berg Rottland, O.-Abf. . 5,40 
Baar 5ler Wehlener Sonnenuhr Spätlesse . . . 5,60 
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Viele Werkzeuge sind billiger geworden! 
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!/,Zoll, Meter DM 
1,75, b.Rollenvon 
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Chrom-Vanadium-Stahl 12 e 
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6—33 mm für DM 
Rauhbankhobel 
DM 17,25 


Schlichthobel 
7,70 





Putzhobel 
9,25 


Doppelhobel 
DM 9,25 


Werkzeugkasten 


Nr. 1, mit 32 Werk- 
zeugen für Haus- 
gebrauch DM 54,25 


Nr. 2, mit 49 Werkzeugen für 
Autoreparatur DM 90,90 





KonservendeKel 


99 mm, in verzinnter Ausführung, 
beste Qualität je100Stck. DM 9.- 


Kreissägen- 


R==J Lager 


mit Kugellager, ganz geschlossen 

Welle mm 30 35 40 

f. Blätterb.mm 450 600 700 
DM 43,70 68,60 78.40 

> a) Tiegelgußstahl 

= B) Chrom-Vanad.-Stahl 

mm 300 400 500 600 700 


a) DM 8.— 12,05 18,85 27,40 38,70 
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Schraubstödke 





a)Backenbreite b) Spannweite c) Gewicht 
Größe 1 3 5 


4 
a)mm 60 70 85 100 125 
b)b.mm 6° 70 85 100 125 
Dea.kg 2.6 #8 7 13 20 
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Scleifmaschine 
für hohe Leistung 
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Durchm. 150 mm 
DM 36,75 
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Und was noch in dem Brief steht, geht 
uns alle gar nichts an! Tesafilm verklebt 
einenUmschlagsicher undelegant.Derglas- 
klare Streifen haftet von selbst. Beim Ver- 
packen, Befestigen, Flicken und Basteln ist 
er täglich zu brauchen. Sie sind jedesmal 
froh, wenn Sie ihn gleich zur Hand haben. 


Mit Handabroller 0.60 u. 1.75 DM 
Zum Nachfüllen 0.45 u. 0.90 DM 
Im Schreibwarengeschäft vorrätig 


















Prielzerfurchtes Grasland und Warf auf Hallig Hooge 


DEUTSCHE LANDSCHAFTEN 








Die Nordfriesischen Inseln 


Von Rolf Dircksen 


Heiligabend 1717. Den ganzen Tag blies der 
Wind mit unheimlicher Gewalt aus Südwest 
über die schutzlos preisgegebenen Halligen. Bei 
Hohlebbe noch brandete das Wasser gegen die 
dunklen Kleikanten der kleinen Eilande. Doch 
der Mond stand im letzten Viertel und niemand 
beunruhigte sich. Voll- oder Neumond wäre 
bedrohlicher gewesen. Gegen Abend jedoch 
sprang der Wind um auf Nordwest. Ein gewal- 
tiger Wind- und Wasserstau in der ganzen 
Nordsee entstand. Der Sturm steigerte sich zum 
Orkan und ließ mit unheimlicher Geschwindig- 
keit das Wasser auflaufen. 

Im Pfarrhaus auf Nordstrandischmoor wach- 
ten die Eltern bei ihrem unruhigen Kind. Erst 
um 8 Uhr in der Frühe würde Hochwasser sein. 
Unablässig stieg das Wasser. Gegen 3 Uhr mor- 
gens schon war das ganze Wiesenland der fla- 
chen, prielzerfurchten Hallig überflutet. Einzig 


Kosmos XLVIII, 11 31 


die Warfen mit ihren Häusern schwammen wie 
große Schiffe über dem Meer. — Wie lange 
noch? Das Wasser stieg und stieg. Die wachen 
Pfarrersleute sahen entsetzt das Wasser schon 
nach kurzem in ihr Haus eindringen und sich 
unvorstellbar schnell ausbreiten. Ihre Habe be- 
gann darauf zu tanzen. In Hast rafften sie das 
Nötigste zusammen und flüchteten sich mit dem 
Kind auf den Dachboden. Unheimlich knackten 
die schweren Holzständer des Hauses unter dem 
Anprall der Wogen. Das Gebäude begann zu 
schwanken, und gleich darauf brachen die inne- 
ren und äußeren Wände des Hauses ein, „also 
daß die brausenden Wasserwogen bei vier EI- 
len hoch als eine offenbare See durchs Haus 
gingen, den Auskeb an der Norderseite mit 
Rem, Ständer, Dach, Latten und Sparren weg- 
gerissen und auf uns zu schlugen; da dann unser 
Vieh, als 2 Kühe und 13 Schafe aber nicht ohne 
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großes Gebrüll und Blöken vor unseren Augen 
ersoffen, Bett und Bettgewand, Kleider, Leinen- 
zeug, Kisten und Laden, Tische und Schränke 
nebst anderem Hausgerät und meiner Biblio- 
thek, aus 3—400 Büchern bestehend, weg- 


schwemmten, auch an Gold und 
Silber bei 200 Reichstaler Wert ver- 
lor, das Kupfer-, Messing- und Zinn- 
gerät mit großem Geräusch nieder- 
fiel, und das Haus sich dabei sehr 
bewegte, daß wir daher den Tod 
vor Augen sahen und ja recht nur 
ein Schritt zwischen uns und dem 
Tode sich befand.“ 

Dieser Augenzeugenbericht des 
jüngeren Pfarrers Heimreich ist nur 
ein Glied in einer Kette von ähn- 
lichen Schilderungen durch nahezu 
ein Jahrtausend hindurch, im An- 
beginn mehr sagenhafte und münd- 
liche Überlieferung, zur Gegenwart 
hin immer genauer beurkundet: in 
ihrer Gesamtheit ein schauerliches 
Gemälde der allmählichen Zertrüm- 
merung großer Marschländereien, 
die einst aus dem Meere geboren, 
doch in historischer Zeit wieder von 
ihm verschlungen wurden, bis auf 
einige rechtzeitig eingedeichte Köge. 
Das Meer hatte gegeben, das Meer 
hatte genommen. Es ist auch heute 
noch der Beweger aller Dinge im 
Nordfriesischen Inselraum. 

Doch es war nicht allein das 
sturmgepeitschte, nagende Meer! 
Der eifrig Deiche und Wurten 
bauende Friese vergangener Jahr- 
hunderte konnte nicht ahnen, daß 
außer den Sturmfluten noch andere 
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Abb. 3. Auf der Halligwarf (Hooge). F ething, Gehöfte, Ziehbrun- 


nen, Heudiemen 


Kräfte an der Zertrümme- 
rung seiner Inseln Anteil 
hatten. 


Erdgeschichtliche 
Entwicklung 


Großräumige Erdkrusten- 
bewegungen, die als nach- 
eiszeitliche Ausgleichsvor- 
gänge in den vom Eise be- 
freiten Gebieten anzusehen 
sind, ließen den Raum der 
jetzigen Nordfriesischen 
Uthlande nie zur Ruhe 
kommen. Diese in der Ter- 
tiärzeit noch landfesten Ge- 
biete, die damals von Lebe- 
wesen eines milden Klimas 
besiedelt waren, wurden 
während der Hauptver- 
eisung von vorrückenden 
Gletschern überrollt, und 
das von ihnen mitgeführte 
nordische Gesteinsmaterial 
wurde hier in Gestalt gro- 


Ber und kleiner Blöcke, als Lehme, Tone und 
Sande abgelagert. — Bei dem späteren Tempe- 
raturanstieg zertalten die Schmelzwässer der 
zurücktauenden Eismassen diese Moränen zu 
einer hügeligen Landschaft, der heutigen Geest, 


















































Abb. 4. Die Halligkante. Ständig nagt das Meer an den Inseln und Küsten. 


die damals weit über den Bereich der gegen- 
wärtigen Inselwelt nach Westen sich erstreckte. 

In der wärmeren Nacheiszeit hoben sich die 
vom Eisdruck befreiten Landmassen des skan- 
dinavischen Vereisungszentrums langsam wie 
ein riesiger, aufgehender Kuchen, wobei ihre 
unter dem Eisdruck leicht aufgebogenen Rand- 
gebiete, zu denen auch Nordfriesland gehört, 
allmählich zum Absinken kamen. Je nach dem 
Milder- und wieder Kälterwerden des Klimas 
geschah diese Senkung in Etappen. Und jedes- 
mal ging sie einher mit großräumigen Trans- 
gressionen des Meeres, die durch Überfluß an 
Schmelzwässern mitbedingt waren und in ihrem 
Gesamtergebnis die Nordsee wesentlich ver- 
größerten. Während der letzten Phase des Dilu- 
viums lag der Spiegel der Nordsee um etwa 
100 m tiefer als heute. 

Die sog. Flandrische Transgression, im Alt- 
alluvium (5500-4000 v. Chr.) besonders wirk- 
sam, zeitlich zusammenfallend mit der Litorina- 
Senkung des Ostseeraumes, war von nachhalti- 
gem Einfluß. Tief drang das Meer in das eis- 
zeitlich geprägte Land ein und begrub weite 
Teile des südlichen Nordseebereiches, die bis 
dahin noch landfest waren, unter seinen Fluten. 
Die große Zahl jungsteinzeitlicher Grabhügel, 
besetzt mit riesigen nordischen Findlingsblök- 
ken, die sich sowohl auf der hohen Sylter Heide, 
in den Dünen Amrums als auch im heutigen 


Watt vor den Inseln verstreut finden, machen 
wahrscheinlich, daß das Wohn- und Jagdgebiet 
des Steinzeitmenschen wesentlich ausgedehnter 
gewesen ist und sich vor diesen Inseln weit nach 
Westen als flaches Sumpf- und Waldgelände er- 
streckte. Durch fortschreitenden Anstieg des 
Meeresspiegels wurde schon damals der Lebens- 
raum des Menschen schnell eingeengt. (Der 
Meeresanstieg betrug im Altalluvium 25 m.) 
Nur ahnen können wir das Schicksal jener friesi- 
schen Bezirke im einzelnen. Schließlich ragten 
nur noch die höchsten Moränenrücken als Geest- 
kerne der nachmaligen drei Inseln Sylt, Am- 
rum und Föhr aus dem einheitlichen Meere, 
vom Festland getrennt: Die friesischen „Berg- 
harden“ waren entstanden. Das Meer bran- 
dete um ihre Küsten, schnitt sie zu hohen Klöt- 
zen zurecht und bildete Steilufer an ihnen aus, 
die den Kliffs, die auf den Inseln mehr oder 
weniger deutlich am Geestkörper, der heutigen 
Küstenlinie entrückt, erhalten sind: das Litorina- 
kliff auf Amrum (Abb. 2), das Rote Kliff von 
Kampen auf Sylt. 

Aus dem abgesunkenen Geestmaterial aber 
rollte das ruhelose Meer eine neue, unendlich 
feine Trübe. In dem durch die großen Geest- 
inseln geschützten und dem direkten Zugriff des 
Meeres entrückten Raum zwischen den Inseln 
und der schleswig-holsteinischen Küste konnte 
sie in stillen, flachen Stellen zur Ablagerung 
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kommen. Der Boden erhöhte sich allmählich 
durch Aufschlickung, vielleicht durch eine leichte 
Hebung des Gebietes oder wenigstens eine 
Stillstandsphase in der' Senkung begünstigt. 
Großräumige Wattflächen entstanden nach 
und nach. 

Vom Lande drangen Salzpflanzen ins Watt 
vor, voran der Pionier der Landgewinnung, der 
Queller, und halfen, die aufgeschlickten Flä- 
chen zu festigen. Das Land erhöhte und be- 
grünte sich. Marschflächen entstanden, 
verbrämten die Kliffränder der Geestinseln und 
der holsteinischen Küste und machten sie zu 
toten Kliffs. Auch mitten aus dem Meere tauch- 
ten diese Flächen auf Wattrücken empor. Es 
bildeten sich langsam die tischebenen, grasigen 
„Marschlandharden“ Altnordfrieslands, 
die etwa um die Zeitenwende ihre größte Aus- 
dehnung erreicht haben mögen. So schenkte das 
Meer an anderer Stelle und in anderer Form 
neu, was es zuvor genommen, um es dann in 
historischer Zeit abermals zu zertrümmern und 
zu gegebener Zeit wieder neu erstehen zu las- 
sen als unsere gegenwärtigen Halligen: ver- 
gängliche Gebilde auch sie, wie alle Marsch- 
inseln vor ihnen, soweit es dem Menschen nicht 
gelang und gelingt, diese Meergeschenke durch 
ein kluges Zusammenarbeiten mit den Natur- 
kräften zu bewahren. 

In jenen frühhistorischen Zeiten aber drang 
der Mensch von der hohen, kargen Heide der 
Geestinseln in das fruchtbare, niedrige Neuland 
vor, nahm den Kampf auf mit winterlichen 
Sturmfluten um der fetten Sommerweide wil- 
len, setzte sein Haus auf Warfen (Wurten) und 
fing an, durch Deiche dem Meere Einhalt zu ge- 
bieten. Es begann die Kampf- und Leidenszeit 
der Uthlandfriesen. Nach dem dänischen Ge- 
schichtsschreiber Saxo Grammaticus (geb. 1140) 
soll es seit etwa dem Jahre 1000 Deiche in Nord- 
friesland geben. Wahrscheinlich führten einge- 
wanderte Ost- und Westfriesen den Deichbau 
ein. Wohlstand und blühendes Leben erfüllte 
den Marschenraum Altnordfrieslands bis zu der 
ersten großen Sturmflutkatastrophe, der Rung- 
holtflut von 1364, bei der diese sagenhafte Stadt 
mit allem umliegenden Lande versank. Diese 
Flut war erst der Auftakt zu einer Kette von 
Schrecknissen, voran die grausige „Mandränke“ 
von 1634, der der große Nordstrand mit über 
6000 Menschen zum Opfer fiel. Aus seinen 
Trümmern retteten sich als Altmarschland die 
heutigen stattlichen Köge von Nordstrand 
und Pellworm durch rechtzeitige Bedeichung 
mit guten, hohen Winterdeichen. Sie wurden 
unter großen Opfern der Bevölkerung und mit 
Hilfe holländischer Deichbauer errichtet. 

Kreisförmig um Pellworm herum aber leg- 
ten sich aus dem versunkenen Marschlandmate- 
rial neue kleine Eilande an (nach 1362), die 
10 grünen, grasigen Halligen: Hooge, Lan- 
geness, Habel, Gröde, Oland, Ham- 
burger Hallig, Nordstrandisch- 
moor, Südfall, Süderoog und Nor- 
deroog. Tischeben, von den hohen Warfen 
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der Gehöfte überragt, sind sie dem nagenden 
Zugriff des Meeres preisgegeben und erst in 
allerjüngster Zeit durch Steinpackungen oder 
Sommerdeiche notdürftig geschützt. Wie grüne 
Augen .schwimmen sie im grauen Wattenmeer. 
Unter ihnen und vor ihren schwarzbraunen 
Kanten, zeitweilig vom Wattenmeer freigelegt, 
schlafen begraben die alten, von Chroniken 
und Karten genannten Siedlungen, Rungholt 
voran. Sie künden von sich bei Ebbe durch 
Brunnenringe, Pflugfurchen, Schleusenanlagen 
und menschliches Gerät, bis’das Meer alles wie- 
der zudeckt, gleichsam den Vorhang zieht vor 
die kurz gezeigte Vergangenheit. 


Die Halligen 


Die heutigen Halligen haben durch die 
Sommerdeiche den ursprünglichen Halligcharak- 
ter, nämlich die Zerteilung des samtgrünen 
Landes durch offen ins Meer mündende, mit 
Salzpflanzen verbrämte Priele vielfach weit- 
gehend verloren. Fortschreitende Aussüßung 
des Bodens geht damit Hand in Hand. Nur die 
kleinste, das unbedeichte Norderoog, das 1820 
von seinem letzten Bewohner verlassen wurde, 
hat ihn ganz bewahrt. Es ist heute als Natur- 
schutzgebiet Tausenden von Seevögeln, Brand- 
seeschwalben und Austernfischern vornehmlich, 
Brutstätte geworden. 

Betritt man etwa auf Gröde, das als be- 
wohnte Insel den Halligcharakter mit am besten 
bewahrte, den federnden Grasteppich einer Hal- 
lig, der um Pfingsten rosig überhaucht ist von 
blühenden Grasnelken, so befällt einen ein ganz 
eigenes Raumgefühl: das tischebene Land mit 
der weiten Glocke des Himmels darüber, die 
kreisende Linie der Halligkante, über die sich 
scheinbar riesenhaft die Berge der beiden War- 
fen erheben, von denen die eine die vier Ge- 
höfte, die andere Kirchlein und Schule trägt. 
Geschlossen umstehen die rethgedeckten uth- 
ländischen Bauernhäuser den mit Holunder und 
anderem Gebüsch umsäumten Fething (Feding), 
die Süßwasserstelle der Hallig, auf der das Vieh 
mit Regenwasser getränkt wird. Schlimm ist es, 
wenn er bei Sturmfluten voll Salzwasser schlägt. 
Am Warfhügel hinan zieht sich das Hausgärt- 
chen mit dem Windschirm aus Reth, hinter dem 
sommers Levkojen und Ringelblumen blühen 
und das bescheidene Gemüsebeet sich breitet. 
Weit ist der Blick von oben, wenn man in dem 
kleinen, hölzernen Windfang vor der quer- 
geteilten, grünweißgestrichenen Haustür unter 
dem friesischen Frontgiebel steht. Dicht scha- 
ren sich um die Wohnhäuser die Kleinviehställe, 
die riesigen Heudiemen und die Getreide- 
mühlen. 

Tritt man, ‘vom ewigen Wind zerzaust, ins 
Haus, so umfängt einen Stille und Behaglich- 
keit. Gleich rechts liegt die Wohnstube, die 
Döns, oft mit blauweißen, holländischen Bilder- 
kacheln anheimelnd getäfelt. An einer Wand 
sind hinter hölzernen Schiebetüren Schrank- 
betten. Auf hohen Beinen steht der eiserne, be- 
bilderte Pantenofen, der von außen geheizt 




















Abb. 5. „Das Meer nimmt, das Meer gibt.“ Das Meer hat den Ufersaum zerschlagen, und von der Kleikante 
sind Bülten und Soden ins Watt gerollt. 
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wird, und auf den Kommoden spiegeln sich selt- 
same Schaustücke in schiefen Spiegeln, die dar- 
über hängen. Neben der Tür wird hauchzartes 
chinesisches Tassenporzellan in einem verglas- 
ten Wandschränkchen gehegt, und quer über 
der Tür liegt das lange Perspektiv, mit dem der 
Halligbauer, in der halboffenen Haustür leh- 
nend, das weite Meeresrund absucht. Wie viele 
Male! Dichtgedrängt stehen vor den beiden 
niedrigen Fenstern die roten und weißen, üp- 
pig blühenden Geranienstöcke. Seltsam nach 
innen gewendet erscheint hier alles, auf sich 
selbst gestellt und fast verloren in einer end- 
losen Weite und abseitigen Verlassenheit. — 
Hier sitzt die Familie abwartend, wenn der 
Sturm die Warf umtobt, die Fluten über die 
Hallig schlagen und nur die menschlichen 
Wohnstätten mit dem herangedrängten Vieh wie 
Schiffe über dem unendlichen Meere schwim- 
men. Von hier aus tritt auch wohl am lauen, 
dunklen Sommerabend der Halligsohn vor die 
Tür und entlockt seiner Harmonika die weichen 
Töne, die er vielleicht in einem fremden Hafen 
lernte, während sich vor ihm an der Hallig- 
kante die Schatten der grasenden Schafe gegen 
den Himmel malen, ab und zu verloren ein 
Austernfischer schreit und das huschende Feuer 
vom Amrumer Leuchtturm herüberblinkt. 
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Heute sind die Halligbewohner durchweg 
Bauern. In früheren Jahrhunderten stellten sie 
dagegen viele Seefahrer, vor allem aber Wal- 
fänger. Viei Seemannserinnerungen bergen 
Häuser und Kirchen auf den Halligen, Gallions- 
figuren und alte Karten, fremdländisches Haus- 
gerät, Flaschenschiffe und Schneckengehäuse 
aus fremden Meeren. 

Etwa von 1650—1850 währte die „goldene 
Zeit“ der Inselfriesen, der Walfang in nordi- 
schen Meeren. Die Holländer waren die Haupt- 
träger des Walfanges in jenen Jahrhunderten. 
Auf ihren Schiffen fuhren vornehmlich Insel- 
friesen. Es mag wundernehmen, daß die Hol- 
länder gerade die entfernt wohnenden Friesen 
für ihre Unternehmungen verpflichteten. Die Er- 
klärung liegt zweifellos in der besonderen Eig- 
nung dieses Volkes für Seefahrt und Fischfang. 
Vom Jahre 1675 bis 1721 beteiligten sich allein 
die Holländer mit 6995 Schiffen am Walfang. 
Die Beute betrug 32908 Wale im Werte von 
84 Millionen Reichstalern. Dabei soll der 4. Teil 
der gezahlten Lohnsummen an Friesen verteilt 
worden sein. 

Mit größter Zähigkeit betreiben die Hallig- 
friesen mit ihren nordfriesischen Stammesge- 
nossen von Amrum, Föhr und Sylt den lohnen- 
den, aber schweren neuen Broterwerb. Zu jener 





Abb. 6. Die Halligstube. Kachelwände, zartes Porzellan, Wandbetten und Schiffe sind ihr Schmuck. 
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Abb. 7. Rethgedecktes Friesenhaus auf Amrum. Windfang, Findlingsmauer 


Zeit — heute ist das Schiffs- und Fischerhand- 
werk fast ausgestorben — suchten sie ihr Glück 
auf dem Meere. Als Kommandeure, Steuer- 
männer, Kapitäne, als Harpuniere und Speck- 
schneider zogen sie hinaus, oft ihre jungen 
Söhne schon vor deren Konfirmation als Schiffs- 
jungen mitnehmend. So finden wir sie 1697 auf 
121 holländischen, 54 hamburgischen, 15 bre- 
mischen und 2 Emdener Schiffen verteilt, die in 
diesem Jahre z. B. bei Spitzbergen auf Fang 
waren. Auch bei den Engländern tauchen sie 
auf. So sollen die 25 Schiffe der englischen Süd- 
seekompanie sämtlich von nordfriesischen Kom- 
mandeuren geführt worden sein. Um 1700 wird 
die Zahl der am Walfang sich beteiligenden 
Nordfriesen mit 3600 angegeben. Das ist bei der 
geringen Bevölkerungszahl außerordentlich viel. 

Umso erstaunlicher ist es, daß diese Wal- 
fänger in ihrem Lande keine eigenen Schiffe 
ausrüsteten, obwohl ihnen das die beschwerliche 
und oft gefährliche An- und Rückreise zu und 
von den fremden Ausgangshäfen erspart hätte. 
Im Februar oder März geschah die unheimliche 
Ausreise und im September oder Oktober kehr- 
ten die Männer zurück. Gerade diese Fahrten, 
die in den „Schmagschiffen“ vor sich gingen, er- 
forderten oft mehr Opfer als das Eismeer selbst. 
Die Frühlings- und Herbststürme, die Sand- 
bänke und Platen der Watten waren eine 
schwere Gefahr. Am 10, September 1774 ver- 


Alle Aufnahmen vom Verfasser 


sank das Schmackschiff des Pai Mellefs von 
Föhr, das 120 holländische Grönlandfahrer der 
nordfriesischen Inseln (allein 11 von Hallig Lan- 
geness) an Bord hatte, westlich von Amrum. 
„Die Insulaner hatten schon den größten Theil 
des Heimwegs zurückgelegt, da ereilte fast im 
Angesicht des heimathlichen Strandes ein furcht- 
barer Nordweststurm ihre Schmack. Auch dieses 
mit Menschen angefüllte Schiff ging zu Grunde, 
so daß nicht ein Lebendiger davon kam.“ 
Hart war das Los der Frauen in jenem sonst 
so „goldenen“ Zeitalter. Im Sommer waren fast 
alle Männer von den Inseln verschwunden, nur 
Greise und Kinder blieben zurück. Alle Arbeit, 
die mit der Führung des Hausstandes, der Ver- 
sorgung von Acker und Vieh zusammenhing, 
fiel der Frau zu. Das bitterste an ihrem Los 
aber war die Sorge und Unruhe um die auf 
unsicherem Meer weilenden Väter, Männer und 
Söhne. Nirgends finden wir so viele Witwen 
wie auf den nordfriesischen Inseln zur Wal- 
fängerzeit. 1749 berichtete ein Prediger von 
Nordmarsch (Teil der Hallig Langeness): „... 
wie traurig es läßt, wenn alle Mannspersonen 
weggefahren sind. In den ersten Tagen nach 
ihrer Abreise ist es ganz stille, man sieht fast 
niemanden auf dem Felde gehen, und es 
scheint, als ob die Einwohner fast gänzlich 
ausgestorben wären, Geschieht diese Reise am 
Sonntag, so kömmt niemand zur Kirche.“ 
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Tihuanaku, der vorgeschichtliche Mittelpunkt 
Südamerikas 


Von Paul Kunhenn 


Bei der Geschichte Perus und Boliviens denkt 
man zunächst an das Reich der Inka, das im 
Jahre 1533 zusammenbrach, als der spanische 
Konquistador Francisco Pizarro mit einer ver- 
wegenen Kriegsschar nach Ermordung des letz- 
ten Inkakönigs Ata-Huallpa in die Haupt- 
stadt Cuzco einzog. Noch heute sieht man im 
Andenhochland die Ruinen dieser großen India- 
nerepoche: Steinerne Tempel, heilige Burgen, 
prächtige Königshöfe; an den Fernstraßen be- 
wundert man die gewaltige technische und or- 
ganisatorische Leistung der Inka, und die Acker- 
bauterrassen beweisen, daß die alten Inkabauern 
durch künstliche Bewässerung und zentral ge- 
lenkte Gemeinschaftsarbeit in einem verhältnis- 
mäßig trockenen, bis zu 4000 m hoch gelegenen 
Landschaftsgebiet einen Garten- und Feldbau 
organisiert hatten, der die Ernährung einer 
zahlreichen Bevölkerung sicherstellen konntel. 

Der Untergang des großen Inkareiches liegt 
400 Jahre zurück; seine Gründung durch den 
ersten Inkaherrscher Manco Capac soll der 
Sage nach um die Mitte des 11. Jahrhunderts er- 
folgt sein. Die Geschichte der Inka ist aber nicht 
die Geschichte Perus und Boliviens schlechthin. 


1 Siehe Kosmos 1951, Heft 12, „Auf den Spuren 
der Inka“ 
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Beide Länder besitzen eine ganz bedeutende 
Vorgeschichte, von der wir allerdings bis heute 
noch sehr wenig wissen. Fest steht jedoch, daß 
sich auf dem Hochland der Anden schon lange 
vor den Inka Hochkulturen entwickelt hatten. 
Ihr Ursprung reicht sicher weit mehr als 1500 
Jahre zurück, bevor die Spanier ihren Fuß an 
die Gestade des neuen Kontinents setzten. An- 
dere vorinkaische Kulturen liegen ganz im Dun- 
kel der Vorzeit. Um diese Kulturen in unsere Zeit- 
rechnung eingliedern zu können, muß der Prä- 
historiker zugleich Paläoanthropologe und Geo- 
loge sein. Der amerikanische Vorinka-Forscher 
A. Posnansky hat über diese Urzeiten eine 
Reihe wichtiger Untersuchungen veröffentlicht. 
Sie stützen sich auf jahrelange Forschungen und 
Grabungen mit modernsten Hilfsmitteln. 

Von La Paz, der Hauptstadt Boliviens, führt 
eine Bahnlinie über die 4000 m hohe, rauhe 
Hochfläche zum Titicacasee. Nicht allzuweit von 
seinen Ufern entfernt liegt Tihuanaku. Das aus- 
gedehnte, jetzt zum großen Teil freigelegte 
Ruinenfeld dieses entlegenen Platzes war be- 
reits in der Zeit der spanischen Eroberung be- 
kannt. Schon die ersten Chronisten, die über das 
„Alto Peru“ schrieben, erwähnen „Tiahuanaco“. 
Sie übersetzten das Wort nach einer ihnen zu- 


getragenen Überlieferung 
mit „Setz dich, Huanacu!“ 
(Tia-Huanacu!). Nach Pos- 
nansky gebraucht jedoch 
kein Indianer in der Nach- 
barschaft der Ruinenstadt 
das Wort „Tiahuanaco“, 
sondern ausschließlich Ti- 
huanaku. Die Motive zu 
der Übersetzung der Spa- 
nier sind dem Forscher un- 
bekannt geblieben. 

Heute ist das Ruinen- 
feld von Tihuanaku ein 
Anziehungspunkt für viele 
Reisende aus aller Welt ge- 
worden. Die meisten Be- 
sucher sehen in den Ruinen 
einfach nur „das Rätsel der 
Vorgeschichte Südameri- 
kas“, Gewissenhafte, aus- 
dauernde Prähistoriker, die, 
mit gründlichen Kenntnis- 
sen ausgestattet, jahrelang dort arbeiten, haben 
in Tihuanaku schon längst einen Schlüssel zur 
Vorgeschichte des Kontinents gefunden. Pos- 
nansky geht sogar so weit, daß er glaubt, er 
könne mit seinen Entdeckungen den Schleier 


lüften, der die Herkunft des amerikanischen . 


Menschen bedeckt. 
Posnansky unterscheidet 5 bestimmte, 
voneinander ganz verschiedene präkolumbia- 





Abb, 3. Das berühmte Sonnentor von Tihuanaku 


Aufn. E. Fischer 


Abb. 2. Megalithische Freitreppe zum Palast Kalasasaya 
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Aufn. E. Fischer 


nische Kulturen des Hochlandes und seiner be- 
nachbarten Gebiete, jede für sich gut aus- 
geprägt. Die erste, noch primitive Epoche von 
Tihuanaku umfaßt eine Kultur von Einheimi- 
schen (Autochthonen). Die zweite, aus der un- 
sere Ruinenbilder stammen, besaß bereits eine 
außerordentlich hohe Entwicklung, die anschei- 
nend durch die Einwanderung einer fortgeschrit- 
tenen Rassengruppe nach dem Titicacasee hervor- 
gerufen wurde. Erst als fünfte 
Epoche folgt in dieser Einteilung 
das relativ junge sog. Inkareich. 

Die erste Periode hat ihren Ur- 
sprung im Hochland und entwik- 
kelte sich vom allerprimitivsten Sta- 
dium bis hinauf zu einer beacht- 
lichen Kulturstufe. Das geschah zu 
einer Zeit, in der die Vorgeschichte 
Europas noch nichts Entsprechendes 
aufweisen konnte. Diese antike An- 
denkultur wurde durch eine Zeit 
stärkerer Vereisung des Gebirges 
vernichtet. Ihre Entwicklung nahm 
ein Ende durch ein Naturereignis, 
nicht durch das Eindringen einer 
höher kultivierten Rassengruppe. 
Nach der Vereisung wurde das 
Klima wieder wärmer; die Schmelz- 
wässer ließen den Seespiegel an- 
steigen, und .das antike Tihuanaku 
wurde überschwemmt. Hochgelegene 
Bauwerke bedeckten sich mit allu- 
vialem Schutt. Die tieferen, an den 
früheren Ufern gelegenen Bauten, 
wurden dagegen ganz unter Wasser 
gesetzt. Das Steinmaterial war mit 
feinsten Stein- und Kupferwerkzeu- 
gen bearbeitet worden. Nach der 
Zahl der ausgegrabenen Funde und 
Bauten scheint diese erste Kultur- 
periode Südamerikas eine längere 
Zeit angedauert zu haben. 
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In der zweiten Tihuanaku-Periode vollzieht 
sich gegenüber der ersten ein gewaltiger Fort- 
schritt. Zwar übernahmen die neuen Gründer 
von den Autochthonen verschiedene architekto- 
nische Einzelheiten, im übrigen aber entwickel- 
ten sie aus sich selbst heraus die Kultur zu einer 
Höhe, von der die bewunderungswürdigen 
megalithischen Bauwerke, deren Ruinen wir 
teilweise in unseren Bildern zeigen, Zeugnis ab- 
legen. 

In dieser zweiten Periode erreichten Wissen- 
schaft und Kunst, vor allem Keramik und Skulp- 
tur, eine Blütezeit, die bis zur Eroberung Perus 
und Boliviens durch die Spanier nicht wieder 
erreicht wurde. Tihuanaku war damals der poli- 
tisch-religiöse Mittelpunkt, die erste Kult- und 
Kulturstätte des Landes. Aus den entferntesten 
Gegenden kamen die Abgesandten der Stämme 
nach der Metropole, um Tribut zu leisten, teils 
weil sie von den Herrschern Tihuanakus unter- 
worfen waren, teils weil sie durch den großen 
Ruf und das Ansehen der Hauptstadt angelockt 




























































































































































































































































































































































































































































































wurden. An den Beerdigungsplätzen der Rui- 
nenstadt wurden die Skelette ganz verschiede- 
ner Menschenrassen gefunden. Man entdeckte 
an der Seite der Knochenreste Keramiken und 
Werkzeuge, die nicht mehr typisch für Ti- 
huanaku waren, sondern zweifellos aus Ekua- 
dor, Columbien, aus dem bolivianischen Süden, 
ja sogar aus Argentinien stammten. Die Prä- 
historiker stießen bei ihren Ausgrabungen auf 
Schädel, an deren Seite steinerne Lippenpflöcke 
lagen, ähnlich denen, wie sie die Indianer im 
bolivianischen Chaco noch heute benutzen. 

Aus diesen Funden hat man geschlossen, daß 
die Priester von Tihuanaku sowohl die religiöse 
als auch die richterliche und weltliche Macht 
über große Länderstrecken Südamerikas besaßen 
und daß viele Streitigkeiten und große Fragen 
des Kontinents in der Metropole am Titicacasee 
ausgetragen wurden. 

Ein Bauwerk, das der 2. Tihuanaku-Periode 
zugerechnet wird, erregt selbst heute als Ruine 
und durch die Kunstwerke, die es im Innern 

birgt, die Aufmerksamkeit aller 

Besucher, vor allem derjenigen, 

die mit der Vorgeschichte von Alt- 

Peru und Bolivien vertraut sind. 

Es ist die große Steinumzäunung, 

die der indianische Volksmund 
„Kalasasaya“ nennt. Sicherlich sind 

es die Überreste eines gewaltigen 
Justizpalastes oder Tempels. Lei- 

der geben unsere Bilder nicht den 

richtigen Eindruck von der Groß- 

artigkeit und Ausdehnung der An- 

lage wieder. Das Bauwerk muß in 

seiner Planung für die damalige 

Zeit einzigartig’gewesen sein. An- 

- scheinend aber ist es nur zur 
Hälfte fertig geworden. Seine 
Länge beträgt 135,40 m, seine 
Breite 118 m. Zum Bau der west- 
lichen und östlichen Mauern hat 
man harte, andesitische Lava ver- 
wendet. Die nördlichen und süd- 
lichen Mauern sind aus weniger 
widerstandsfähigem, rotem Sand- 
stein aufgeführt. Vielleicht lag der 
Unterschied im Steinmaterial — 
darauf weist Posnansky hin— 
im Sonnenkult begründet, der be- 
reits diese Vorfahren der späteren 


























































































































































































































Inka beseelte. Das glänzende Ta- 
gesgestirn sollte bei seinem Auf- 
gang die östliche und abends vor 
dem Untergang die westliche Front 
beleuchten. Daher baute man diese 
Mauern aus einem kostbareren 
Baustoff. 

Eine prächtige, monumentale 
Freitreppe der megalithischen 
Technik führt zu Kalasasaya hin- 
auf (Abb. 2). Sie wurde im Jahre 



































































































































Abb. 4. Vorinkaisches freistehendes Idol mit Fisch in der Hand im 
Aufn. E. Fischer 


Palast Kalasasaya 
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1904 ausgegraben. Davor kam ein 





mit quadratischen Fliesen bedeck- 
ter Estrich zum Vorschein. Diese 


fein behauenen Fliesen hatten einen Durchmesser 
von 25 cm und eine Stärke von 3 cm. Leider 
wurden die Fliesen wenige Tage nach der Frei- 
legung entwendet. Die Indianer wußten, daß 
man bei den weißen Besuchern mit Fundstücken 
von Tihuanaku Geschäfte machen konnte. Diese 
für die Wissenschaft so verderbliche Sucht ist 
auch heute, trotz strenger Verbote der Regierung, 
noch nicht verschwunden. Der Besucher wird 
schon auf dem Bahnhof Tihuanaku von einem 
Haufen schreiender, zerlumpter Indianerjungen 
umringt. Jeder von ihnen hat die Taschen voller 
Fundstücke. Mit ihren schmutzigen Händen bie- 
ten sie u. a. steinerne Pfeilspitzen, grünspan- 
überzogene Nägel, Messer, Löffel, Spiegel, Fi- 
guren aus der Ruinenstadt und natürlich auch 
Imitationen an. 

Die aus 6 Stufen gebildete Freitreppe führt 
zu einer Plattform, die aus einem einzigen gi- 
gantischen Steinblock besteht, in dessen oberer, 
vorderen Kante auch zugleich die letzte Stufe 
eingehauen ist. Die meisten Stu- 
fen sind monolithische Blöcke von 
großem Gewicht. Auf der Platt- 
form, die in ihren furchenartigen 
Vertiefungen ein- und vorsprin- 
gende Winkel, die typische Ti- 
huanaku-Zeichnung, aufweist, be- 
fand sich früher ein mächtiges Tor, 
anscheinend, um den Eingang zum 
Gebäude zu verengen, damit nur 
ein Mann nach dem anderen ein- 
treten konnte. Dadurch war das 
Innere jederzeit vor dem Andrin- 
gen einer feindlichen Menschen- 
menge geschützt. 

Im Innern von Kalasasaya, am . 

Ende des rechten Flügels, befindet 
sich das vollkommenste und be- 
deutendste Werk von Tihuanaku, 
das „Sonnentor“ (Abb. 1 u. 3), ein 
sprechendes Zeugnis von der Kul- 
tur und der schöpferischen Kraft 
der Erbauer, ein beschriebenes 
Blatt aus der hochandinen Vor- 











geschichte, von der wir sonst gar 
nichts wissen. Neuere Prähistori- 
ker, u. a Posnansky, haben 
es unternommen, dieses Dokument 
auf Steinen zu enträtseln, um dar- 
aus die religiösen und kosmologi- 
schen Anschauungen jener Völker 
kennenzulernen, die in der Vor- 
zeit das Hochland von Südamerika 
bewohnten und beherrschten. 








„Kommissionen“ der ersten spanischen, christ- 
lichen Kirche. Sie durchzogen nach der Erobe- 
rung das Hochland nach allen Richtungen und 
zerstörten die Gegenstände, Inschriften und 
Skulpturen, die mit- dem Kult der früheren Be- 
wohner in Verbindung standen. 

Wie Kalasasaya ist auch das Sonnentor un- 
vollendet geblieben. Das geht nach Posnan- 
sky aus der Bearbeitung der Seitenflügel und 
auch aus den Skulpturen der Vorder- und Rück- 
seite hervor. Es war einstmals als Mittelstück 
für ein Bauwerk bestimmt, das als zweite Monu- 
mentalmauer im Innern von Kalasasaya vorge- 
sehen war. R 

Die bei den Ausgrabungen in Tihuanaku ge- 
fundenen Keramiken und Skulpturen weisen 
eine Menge Ornamente auf, deren Bedeutung 
bis heute nur zum Teil geklärt worden ist. Das 
wichtigste und bedeutungsvollste Zeichen, das 
in seiner Grundform aus vor- und zurücksprin- 


























Das megalithische Bildwerk hat 
lange Zeit mit seiner Vorderseite 
auf dem Erdboden gelegen. Des- 
halb hat diese Seite am wenigsten 
unter der  Verwitterung gelitten 
und eine große Menge von Reliefs 
bewahrt. Das Tor ist in zwei Teile 
geborsten, aber nicht durch einen 
Blitzstrahl, wie die Indianer heute 
annehmen, sondern durch die 

















Abb. 5. Freistehendes vorinkaisches Idol mit Tierornamentik im 
Flachrelief. Unten ideographisches Zeichen des „Puma“ 


Aufn. E. Fischer 
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Abb. 6. Megalithisches Tor 


genden Winkeln besteht, ist das sog. Treppen- 
zeichen in verschiedenen Variationen. Auch als 
Träger des Sonnenhauptes am großen Tor ist es 
zu erkennen (Abb.1). Nach Posnansky wird 
dieses Treppenzeichen in den meisten Fällen als 
Ausdruck für Erde, Himmel, Unterwelt, also für 
das ganze Weltall, verwendet. Ihm muß eine 
tiefe Symbolik zugeschrieben werden. In den 
Kulturen, die der 2. Tihuanaku-Periode folgten, 
wurde es beinahe auf dem ganzen amerikani- 
schen Kontinent als Stilornament benutzt, so- 
wohl auf Denkmälern und Skulpturen als auch 
bei keramischen Malereien. Man nimmt an, daß 
es in Tihuanaku entstand und von dort aus nach 
allen Seiten verbreitet wurde. 

Ein anderes Zeichen, das sich in den Bilder- 
schriften von Tihuanaku oft wiederholt und 
auch auf dem Sonnentor einen hervorragenden 
Platz einnimmt, ist ein ideographisches Vogel- 
haupt. Posnansky hat es mit „Kondor“ be- 
zeichnet. Er weist aber darauf hin, daß es von 
diesem Ornament eine ganze Reihe von Varian- 
ten gibt, die auch andere Raubvögel (Adler, 
Geier und Falken) darstellen können. Er sieht 
in diesen Varianten Geschlechtsunterschiede und 
hierarchische Rangstufen. Auch bedeuten alle 
vogelartigen Zeichen ungefähr die Begriffe 
„Licht“, „Wärme“, „Feuer“, „Bewegung im 
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Raume“. Andere Zeichen in der 


> Ideographie von Tihuanaku sind 
„das Gestirn“, „der Puma“, „der 
Fisch“, „die Schnecke“, „das 


Flügelauge“, „Mund“, „Nase“, 
„Hand“, „Arm“, „Fuß“, „Bein“, 
„Schwanz“ u. a. m. In der Mitte 
des Sonnentors soll das Zeichen 
„Sonne“ dargestellt sein, das bis- 
weilen auch Monat bedeuten kann 
(Abb. 1 u. 3). Das Gesicht ist von 
einer Strahlenkrone und von Pu- 
maköpfen umgeben; das ganze 
weist durch seine Einzelheiten 
und Zusammenstellung, z. B. auch 
durch die seitlichen Szepter, auf 
eine hohe hierarchische Stufe hin. 
Auch die Seitenfiguren setzen sich 
aus verschiedenen Zeichen zusam- 
men und drücken durch ihre stets 
variierte Anordnung der Symbole 
bestimmte Begriffe aus. 

In dem Trümmerfeld von Ka- 
lasasaya stehen interessante Idole, 
die aber nur ungefähr die Ähn- 
lichkeit mit menschlichen Figuren 
haben. Die Idole der 1.Tihuanaku- 
Periode, von der auch einige er- 
halten sind, stellen noch möglichst 
realistisch das menschliche Antlitz 
dar. Bei den Idolen der 2. legte 
man kein Gewicht mehr auf die 
Vermenschlichung der Skulpturen, 
sondern man gab ihnen durch 
steife Stilisierung ein stark oma- 
mentales Aussehen; die Ähnlich- 
keit mit den Menschen kam erst 
in zweiter Linie. Ein typisches Merkmal für 
diese meist freistehenden Idole sind die eigen- 
artigen Flügelaugen in den Gesichtern; sie wei- 
sen auch die ideographischen Zeichen wie „Kon- 
dor“. „Puma“ und „Fisch“ auf (Abb. 4 u. 5) und 
wollen damit etwas Bestimmtes sagen, etwa wie 
beim „Kondor“: Bringer von Sonnenstrahl und 
Wärme, beim „Puma“: Symbol der Kraft und 
Macht, beim „Fisch“: Wasser, Feuchtigkeit, 
Nebel und Wolken. 

Die 2. Tihuanaku-Periode verdankt ihre hohe 
Entwicklung nach Ansicht der bekanntesten 
Fachgelehrten einem Impuls, der von einer ein- 
gewanderten, kulturell schon weit fortgeschrit- 
tenen Rassengruppe ausging. Diese brachte eine 
gewisse Kunstfertigkeit und einen ganz eigen- 
artigen Stil mit. Die megalithischen Bausteine 
werden mit Klammern aus Bronze und Kupfer 
oder auch Stein verbunden; die Werkzeuge und 
Waffen der Autochthonen, in der 1. Periode aus 
Kupfer und Feuerstein, werden größtenteils von 
solchen aus Bronze verdrängt. Ein neuer Bau- 
stil entsteht am Titicacasee. Die Steinbearbei- 
tung erreicht ihren höchsten Stand in der Vor- 
geschichte des Landes. Es erscheinen ornamen- 
tale, ideographische Skulpturen auf den Bild- 
werken mit einer ausdrücklichen, symbolischen 
Bedeutung. Eigene kosmologische Anschauun- 








gen entwickeln sich, und auch der Kult schlägt 
eine neue Richtung ein, die sich in den Kera- 
miken, zeremoniellen Steingefäßen und Idolen 
offenbart. Macht und Einfluß der Metropole von 
Tihuanaku erstrecken sich über einen großen 
Teil des Kontinents. 

Den vorzeitigen Untergang des Tihuanaku 
der 2. Periode führt Posnansky auf eine 
Naturkatastrophe zurück. Ein großes Erdbeben 
soll ausgebrochen sein und vulkanische Erup- 
tionen in der Nachbarschaft flutartige Wasser- 
stürze aus höher gelegenen Seen in den Titicaca 
verursacht haben. Das Wasser stieg in diesem 
großen Becken immer mehr an und überflutete 
schließlich ganz Tihuanaku. Diese Annahme will 
der Forscher durch eine speziell an dem Palast 
Kalasasaya gut sichtbare Schlammtuffschicht be- 
weisen, auf der wieder eine regelmäßige, unge- 
fähr 60 cm dicke alluviale Ablagerung liegt. 

Zur Zeit der 2. Tihuanaku-Periode, in welcher 
der Spiegel des Titicacasees die Höhe von 
3845,55 m über dem Meere erreichte, lag die 
Hauptstadt auf einer Halbinsel, die von meh- 
reren natürlichen und künstlichen Kanälen 
durchschnitten wurde. Die jüngeren Ausgrabun- 


gen haben diese Behauptung beweisen können. 
Heute befinden sich die Reste der Ruinenstadt 
20 km vom See entfernt; die Wasser sind also 
erheblich zurückgewichen. Die vertikale Ab- 


- nahme des Sees bis heute beträgt 34,73 m (Pos- 


nansky). Will man die Zeit bestimmen, in 
der das blühende Kulturreich von Tihuanaku 
auf dem Hochland der Anden entstand, dann 
muß man sich vor Augen halten, wieviele Tau- 
send Jahre dazu nötig sind, um eine so riesige 
Wassermenge (der See ist heute noch 200 km 
lang, 66 km breit und 272 m tief) durch Ver- 
sickern, Verdunsten und andere Ursachen zum 
Verschwinden zu bringen, und zwar bei einem 
See, der durch große Wassermassen aus den 
Bergen gespeist wurde. 

In Asien und Afrika konnten sich vor 5 bis 
6000 Jahren gewaltige Kulturreiche zu außer- 
ordentlicher Höhe aufschwingen. Die vor- 
inkaischen Kulturen auf dem Hochland der An- 
den, vor allem die der 1. und 2. Periode von Ti- 
huanaku, sind nach den Forschungsergebnissen 
von Posnansky und anderen ‚sicher nicht 
jünger als die Schöpfungen der alten Assyrer 
und Ägypter, von denen wir heute Kunde haben. 


Weitere Nachkriegswölfe in Niedersachsen 


Von Detlev Müller-Using 


In der ersten Hälfte des März 1952 ent- 
deckte ein Revierförster bei Gartow (Nieder- 
sachsen), im Winkel zwischen der Zonengrenze 
zur Altmark und der Elbe gelegen, eine außer- 
ordentlich starke Wolfsspur, die von der Elbe 
nach Westen führte. Seine diesbezügliche Mit- 
teilung fand jedoch keinen Glauben. 

Wenig später wurde bei Wietze, westlich 
Celle, ein Alttier gerissen. 

Am 23. März 1952 wurde ein ganz unge- 
wöhnlich großer „Schäferhund“ von einem ver- 
triebenen Ostpreußen, der im Revier der Rhein- 
metall-Borsig A.G. den Jagdschutz ausübt, bei 
starkem Schneetreiben gesichtet und mit einem 
glücklichen Schuß auf 112 m hochflüchtig zur 
Strecke gebracht. 

Der Erleger, Herr König, ließ das Tier am 
Erlegungsort „für die Sauen“ liegen, bekam 
aber nach einiger Zeit Zweifel, ob nicht viel- 
leicht ein Wolf seine Beute geworden sei. Einige 
ostpreußische Forstbeamte, die in der Nachbar- 
schaft wohnten, sahen sich den Kadaver an und 
gaben ihrer Überzeugung Ausdruck, einen Wolf 
vor sich zu haben. Die gleiche Ansicht vertraten 
Herr Forstmeister Funk und Herr Oberförster 
Dorss vom Forstamt Lüß, die das Tier besich- 
tigten (Abb. 1). 

Auf Vorschlag zweier ehemaliger Mündener 
Studenten, Forstassessor v. Eggeling und cand. 
forest. Funk, wurden Kopf und Hals des leider 


schon stark in Verwesung übergegangenen 
Stückes gut verpackt Ende April dem Institut 
für Jagdkunde der Forstlichen Fakultät zu 
Hann. Münden übersandt. Die Inaugenschein- 
nahme ergab, daß die Haarfarbe völlig mit der 
eines Wolfes übereinstimmte. Auch die Schräg- 
lage der Augenlider und die ungewöhnliche 
Größe sprachen für einen Wolf. Beweisend aber 
war das Gebiß, an dem sofort die gewaltige 
Entwicklung des Eckzahnes auffiel, wie ihn in 
solcher Größe nicht einmal die Doggengruppe 
des Haushundes aufweist (Abb. 2). 

Dem Schädel wurde ein oberer Eckzahn ent- 
nommen und mit solchen von einem besonders 
großen Schäferhund, der wegen Übertreffens 
der Standardmaße von der Eintragung in das 
D.S.V.-Stammbuch ausgeschlossen war, einer 
Anzahl großer Haushunde (darunter Leonber- 
ger), einigen russischen Wölfen der Zool. Staats- 
sammlung München und mit Schädelmaterial 
im Museum Alexander König zu Bonn ver- 
glichen. Alle Haushundzähne waren wesentlich, 
meist um etwa ein Drittel, kleiner. Selbst unter 
den Wolfszähnen befand sich nur ein an- 
nähernd gleich starker. So kann mit Sicherheit 
angenommen werden, daß dem Wolf vom Lich- 
tenmoor (erlegt 1948) ein zweiter Zuwanderer 
aus dem Osten gefolgt ist. 

Es ist verständlich, daß die Nachricht von 
der Erlegung des Unterlüßer Wolfes die Be- 
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Abb. 1. Der Unterlüßer Wolf und sein Erleger 
völkerung alarmierte und nun plötzlich überall 
„Wölfe“ vermutet werden, wo es sich nur um 
wildernde Hunde handelte. Der Verfasser hat 
schon nach der Erlegung des Lichtenmoor- 
Wolfes die Vermutung ausgesprochen, daß wei- 
tere Zuwanderer folgen würden, war aber doch 
überrascht, schon am 25. VII. ds. Js. aus der 
Tagespresse von einer drei Tage zuvor geglück- 
ten dritten Erlegung zu erfahren, die durch 
den Bauern Munstermann bei Wriedel im 
Kreise Ülzen erfolgte. Der gleichfalls starke 
Rüde (39,75 kg bei 1,91 m Länge) wurde von 
Prof. Dr. B. Klatt einwandfrei als Wolf be- 
stimmt (Abb. 3). 

Noch eine kurze Betrachtung: Schon bei der 
ersten Nachkriegserlegung eines Wolfes im 
nordwestdeutschen Raum wurden Zweifel laut, 
ob es sich wirklich um einen Zuwanderer aus 
dem Osten gehandelt habe oder ob es ein Me- 
nagerietier oder ein sonstwie entsprungener 
Wolf gewesen sei. Wir haben diesen Vermu- 
tungen schon damals entgegengehalten, daß 
in’ Gefangenschaft aufgewachsene Wölfe sich 
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meist nicht in der neuge- 
wonnenen Freiheit halten 
können, weil gerade der 
Wolf im ersten Winter sei- 
nes Lebens von den beiden 
Alten geführt wird und auf 
ein Leben im Verbande der 
Rotte angewiesen ist. Solche 
Wölfe werden auch kaum 
je so stark wie die hier er- 
wähnten. Andererseits sind 
weite Wanderungen und 
Aufenthalt in dicht besie- 
delten Kulturländern bei 
Wölfen keine Seltenheit. 
Unter den zahlreichen Fäl- 
len sei nur der „Tiger vom 
Sabrodt“ erwähnt, ein Wolf, 
der sich mindestens ein, 
wahrscheinlich mehrere 
Jahre in der nur 2 Auto- 
stunden südöstlich von Ber- 
lin gelegenen Oberlausitz 
aufhielt, ehe er gestreckt 
werden konnte (1904). 

Die Verbreitungsgrenze 
des osteuropäischen Wolfes 
hat sich nach dem Zusam- 
menbruch ganz ohne Zwei- 
fel weit nach Westen ver- 
schoben. Wenn 1913 ein 
Wolf monatelang in der 
Neumark sein Wesen trei- 
ben konnte, wenn in den 
zwanziger Jahren unter 
deutseher Verwaltung 
eine Wölfin im Bezirk 
Schneidemühl Junge brin- 
gen konnte, wenn heute 
aus der Gegend von Kö- 
nigsberg/Ostpr. von Mili- 
tärjagden gegen Wölfe be- 
richtet wird, dann dürfen wir annehmen, daß 
die polnische Wirtschaft jenseits der Oder— 
Neiße -Linie eine Westwärtsverbreitung der 
Wölfe bis in die Odergegend, in den ausge- 
dehnten Waldungen der Neumark und um 
Stettin, schon gar nicht hat hindern können. 

In der mittleren Ostzone geschieht gegen 
eine Vermehrung des Raubwildes (und der 
Sauen) nichts, weil die Jäger und Forstbeamten, 
die zu ihrer Bekämpfung zur Verfügung stün- 
den, noch immer jagdlich lahmgelegt sind und 
nur jagdlich ungeschulte Kommandos der Volks- 
polizei eingesetzt werden. Aus diesem Grunde 
hört man von Wolfserlegungen in der Ostzone 
nur selten etwas, wie etwa kürzlich vom Fange 
eines Wolfes in einer Schlinge bei Güstrow 
(Mecklenburg). Die Wanderwölfe, für die 
Ströme noch nie ein Hindernis waren, kommen 
erst im Gebiet der Bundesrepublik zur Strecke. 
Die Tatsache, daß es sich in allen Fällen um 
erwachsene Rüden handelte, ist als weiteres 
Argument für natürliche Zuwanderung anzu- 
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“ sehen. 


Westliche Herkunft, wie sie für den 
1872, gleichfalls in der Nähe von Celle .er- 
legten viertletzten niedersächsischen Wolf 
immerhin noch möglich war, scheidet heute 
aus: Ardennen, Argonnen und Vogesen 
sind längst wolfsfrei. Die nächsten west- 
europäischen Wolfsvorkommen liegen in 
den Pyrenäen, von denen Streifwölfe zwar 
gelegentlich bis zu den Cevennen vor- 
dringen, aber nicht weiter. 

Es ist damit zu rechnen, daß noch wei- 
tere Wölfe von Osten nach Niedersachsen 
einwandern. Aus diesem Grunde seien die 
kennzeichnenden Merkmale der Trittsiegel 
und der Fährte des Wolfes angeführt: 
Beim Trittsiegel des Wolfes liegen die 
Ballenabdrücke der Mittelzehen vor denen 
der Außenzehen, beim Hund erscheinen 
sie bis zu einem Drittel ihrer Länge zwi- 
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Abb. 4. Trittsiegel eines Wolfes (a) eu) Ry 


und eines großen Haushundes (b) 
(Nach Baumann 1950) 


Abb. 5. Spur eines trabenden Wol- 
fes (A) und eines trabenden Hun- Fr 
des (B) (Nach Baumann 1950) 6 6 


schen die Außenzehen eingeschoben (Abb. 4). Ferner liegt der Eindruck des 
Hinterballens hinter denen der Außenzehenballen, beim Hunde noch ein 
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wenig zwischen diesen. Der 
trabende Wolf schnürt recht 
genau, seine Trittsiegel lie- 
gen in einer Geraden hinter- 
einander. Das ist beim tra- 
benden Hund meist nicht der 
Fall (Abb. 5). Schließlich ist 
jedes Trittsiegel des Wolfes 
immer größer als das des 
größten Bernhardiners. 

Im Zusammenhang mit 
der neuerlichen Einwande- 
rung des Wolfes erhielt der 
Verfasser verschiedentlich von 
naturschutzbegeisterten Män- 
nern, auch Wissenschaftlern, 
die Anfrage, ob nicht dieses 


Abb.2. Der Schädel des Unterlüßer Wolfes. Aufn. des Instituts f. Jagdkunde interessante Raubtier in ge- 





Abb. 3. Der Schädel des Wolfes von Wriedel 


ringer Zahl auch im Kultur- 
land geduldet werden könne. 
Hierzu ist zu sagen, daß 
zwar Bär und Luchs für den 
Menschen praktisch- unge- 
fährlich sind und unter be- 
stimmten Voraussetzungen 
kaum Schaden an Haustieren 
anrichten, daß aber der Wolf 
unter gar keinen Umständen 
gelitten werden kann. Denn 
er überfällt und bewältigt 
selbst Großtiere, richtet un- 
ter den Wildbeständen un- 
tragbaren Schaden an und 
wird im Winter, wenn er sich 
rudelt, auch Menschen ge- 
fährlich. Zudem ist die Ab- 
neigung gegen ihn im Volke 
so groß, daß dem Natur- 
schutz damit ein -schlechter 
Aufn. Rosenberg Dienst erwiesen wäre. 
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Porträts des Monats 


Die Kompaß-Qualle 
Tiefdrucktafel 1 


Stürmische Augusttage an der Nordseeküste! 
Bei jeder Ebbe findet der Strandwanderer an- 
getriebene, gestrandete Quallen. Die zarten 
Gallertkörper fallen auf durch radiär gestellte, 
braune Streifen. Vergleicht man die einzelnen 
Tiere, dann ist man überrascht, wie mannig- 
faltig verschieden diese „Kompaß-Striche“ aus- 
gebildet sind. Mitunter zieht sich auch um den 
Scheitel der Scheibe ein kreisrunder, brauner 
Fleck. 

Unvergleichlich schöner wirken diese Schirm- 
quallen, wenn man sie von einer Hafenmauer 
oder einem Landungssteg aus betrachten kann, 
noch besser im großen Aquarium. Unser Bild, 
von dem allen alten Helgoländern wohlbekann- 
ten Photographen Schensky aufgenommen, 
zeigt eine Kompaßqualle, deren 16 braune Kom- 
paßstrahlen sich aufspalten und zu den 32 zar- 
ten Randlappen hinführen, von denen einige 
im Bilde deutlich hervortreten. Der Name, den 
Linn& dem Tiere gab (Chrysaora hyoscella), 
würde in freier Übersetzung bedeuten: „Das 
krummbeinige Schweinchen mit dem goldenen 
Schwerte“. 

Die im Wasser schwimmende Kompaßqualle 
wird umspielt von 24 zarten, hohlen Tentakeln, 
zwischen denen die feinen Krausen der vier 
Mundarme schweben. Im unteren Teil des Bil- 
des sind die Rinnen gut sichtbar, eingebettet in 
diese welligen Krausen,. deren Spiel und Be- 
wegung dem im Wasser schwimmenden Tier 
den Schimmer eines elfenduftigen Wesens gibt. 
Bei einem Schirmdurchmesser bis zu 30 cm kön- 
nen diese schwebenden, wehenden Arme eine 
Länge von etwa einem Meter erreichen. 

Die Kompaßqualle ist eine der wenigen 
zwittrigen Medusen: in der Jugend männlich, 
dann zwittrig, bilden ältere, große Tiere nur 
noch Eier. Aus dem befruchteten Ei entwickelt 
sich eine Flimmerlarve (Planula), die sich fest- 
setzt und zum Scyphopolypen heranwächst 
(0xÖpos.— Becher). Ist der Scyphopolyp erwach- 
sen, dann schickt er nicht nur eine Qualle 
ins Meer hinaus, sondern zahlreiche junge Qual- 
len, Ephyren genannt (Epboa— Name einer 
Meernymphe). Wie man von einem Satze scha- 
lenförmiger Teller einen nach dem andern ab- 
heben kann, so wandelt sich der Körper des 
Scyphopolypen in einen Tellersatz zarter, ge- 
lappter Scheiben, die sich ablösen, ihre Unter- 
seite nach oben wenden, davonschwimmen, all- 
mählich heranwachsen und zu dem wunderzar- 
ten Tier werden, das Schenskys Kunst uns 
hier im Bilde zeigt — eine Erinnerung an 
Helgoland und seine Biologische Station, die 
hoffentlich bald wiedererstehen wird. 

Horst Wachs 


Aufn. Schensky-Bavaria 
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Fruchtender Weißdorn 
Tiefdrucktafel 2 


Ein Weißdornstrauch oder -baum, der vom 
Spätsommer an oft mit seinen scharlachroten 
Früchten geradezu überladen ist, fällt noch 
mehr in die Augen als im Mai oder Juni, wenn 
er im Schmuck seiner weißen, Trugdolden bil- 
denden Blüten dasteht. Beim einheimischen 
Weißdorn (Crataegus) sind 2 Arten zu unter- 
scheiden, die sich gerade an den Früchten leicht 
erkennen lassen: der Stumpfgelappte W. (C. 
oxyacantha), den die Tiefdrucktafel darstellt, 
und der Eingriffelige W. (C. monogyna). Beim 
ersten enthalten die mehr oder weniger ei- 
förmigen Früchte 2(—8) Steine (Samen), beim 
zweiten die kugeligen Früchte nur 1 Stein. 
Wegen ihres mehligen Fleisches, das von Vö- 
geln nicht besonders geschätzt wird, werden sie 
volkstümlich oft als Mehlbeeren oder -fäßchen 
bezeichnet. Deutlich verschieden sind auch die 
Blätter der beiden Arten: bei der ersten seicht 
gelappt, bei der andern tief fiederspaltig. Jene 
bevorzugt mehr feuchten, diese mehr trockenen 
Boden, doch kommen sie, z. B. als Unterholz in 
Laubmischwaldungen, an Waldrändern und in 
Hecken, auch nebeneinander vor und kreuzen 
sich miteinander; bei beiden treten ferner je 
mehrere Formen auf, von denen die gefüllten 
und rotblühenden (,„Rotdorn“) beliebte Zierge- 
hölze sind. Ähnlich wie der, allerdings nicht zu 
den Kern-, sondern zu den Steinobstgewächsen 
zählende Schwarz- oder Schlehdorn (Prunus 
spinosa) ist der Weißdorn mit stechenden Dor- 
nen bewehrt; diese stehen in den Achseln von 
Blättern der Langtriebe oder sind die umgebil- 
deten Spitzen von Seitenzweigen. Da der Strauch 
den Schnitt gut verträgt, eignet er sich zur An- 
lage von künstlichen Hecken, die schon wegen 
des sparrigen Wuchses und der Domen als 
Vogelschutzgehölz in Betracht kommen. Das 
rötliche, harte und schwere Holz wird zu Drech- 
selarbeiten verwendet. Größere Bedeutung 
haben in neuerer Zeit Blüten und Früchte be- 
sonders des Stumpfgelappten Weißdorns ge- 
wonnen, da sie „ungiftige“ herzkräftigend, kreis- 
lauf- und blutdruckregelnd sowie krampflösend 
wirkende Mittel liefern. — Von den zahlreichen 
ausländischen Weißdornarten werden manche 
als Ziersträucher in Mitteleuropa kultiviert, so 
der Schwarzfrüchtige Weißdorn (C. nigra) aus 
Südosteuropa. Besondere Erwähnung verdient 
der neuerdings meist als Vertreter einer beson- 
deren Gattung betrachtete immergrüne Schar- 
lach- oder Feuerdorn (Pyracantha coccinea), 
der namentlich in Südeuropa einen prächtigen 
Winterschmuck von Gärten und Anlagen bildet 
und in warmen, sonnigen Lagen Westdeutsch- 
lands noch gut gedeiht. 

W. Fischer 


Aufn. Hans Wagner (Vlotho) 








Hoch- und Tiefdruckgebiete 


Von Heinrich Faust 


Im Septemberheft 1951 des „Kosmos“ hatten 
wir dargelegt, wie weitgehend das Wetterge- 
schehen von den einzelnen Luftmassen bestimmt 
wird. Außerdem erfuhren wir, daß die Begren- 
zungen der Luftmassen, die atmosphärischen 
„Fronten“, die Hauptträger des „schlechten 
Wetters“ sind. Die wichtige Rolle der Luftmas- 
sen und Fronten im Wettergeschehen hatte 
man erst um die Jahrhundertwende erkannt. 
Vordem glaubte man, die gesamten Wettervor- 
gänge durch die Wanderung der Luftdruck- 
gebilde, also der Gebiete hohen und tiefen Luft- 
drucks, verstehen zu können. Die Erkenntnis von 
der Bedeutung der Luftmassen und Fronten war 
naturgemäß auch von einer bedeutenden Ver- 
besserung der Wettervorhersage begleitet. Dies 
führte in der ersten Zeit leider zu ihrer Über- 
bewertung. Man glaubte, nun das A und O der 
Wettervorgänge gefunden zu haben. Von der 
früheren Methode sprach man verächtlich als der 
„Isobarenmeteorologie“, weil ja die Hoch- und 
Tiefdruckgebiete in den Wetterkarten durch Iso- 
baren (— Linien gleichen Luftdrucks) dargestellt 
werden. Allmählich erst zeigte sich, daß nur eine 
Synthese beider Methoden zu einer Vertiefung 
unserer Kenntnisse von den komplizierten Vor- 
gängen im Reich der Atmosphäre führen kann. 
Hier soll vor allem auf die Bedeutung der Luft- 
druckgebilde und auf die sich in ihnen abspie- 
lenden Vorgänge eingegangen werden. 

Wetterkarten, die uns die jeweilige Lage der 
Hoch- und Tiefdruckgebiete anzeigen, wurden 
erstmals vor einem Jahrhundert gezeichnet. 
Diese Karten hatten aber erst einen Sinn, nach- 
dem es möglich war, die einzelnen Wettermel- 
dungen binnen weniger Stunden nach einer Zen- 
trale zu melden; denn bei Beförderung der Ein- 
zelmeldungen durch die damalige Post wäre 
eine Wetterkarte erst fertig geworden, nachdem 
sie längst durch die Weiterentwicklung des Wet- 
ters überholt gewesen wäre. Eine nachträgliche 
Wetterkarte auf Grund von gesammelten Mel- 
dungen wurde erstmals im Jahre 1820 von dem 
Breslauer Professor H. W. Brandes gezeich- 
net. Es gelang ihm, mit ihrer Hilfe die ersten 
wichtigen Gesetze der Wettergestaltung zu er- 
kennen. Erst mit der Erfindung des elektrischen 
Telegraphen war eine genügend rasche Über- 
mittlung der Wettermeldungen möglich, und so 
benützte dann auch die Londoner Weltausstel- 
lung 1851 erstmals den Aushang täglicher Wet- 
terkarten, um die Leistungsfähigkeit der neuen 
Erfindung zu zeigen. 

Um die Vorgänge in Hoch- und Tiefdruck- 
gebieten zu verstehen, benützen wir zunächst 
zwei Eigenschaften, die uns die Luftdruckgebilde 
beim Anblick schon weniger Wetterkarten ver- 
raten. 
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1. Hochdruckgebiete haben meist wolken- 
armes Wetter, Tiefdruckgebiete aber überwie- 
gend stark bewölktes. Doch ist nicht die ganze 
Fläche, die ein Hochdruckgebiet bedeckt, wol- 
kenarm; im Bereich von Fronten, die ins „Hoch“ 
hineinreichen, ist der Himmel hedeckt, und es 
kommt vielfach zu Regen. 

2. Auf der Erdoberfläche strömt der Wind 
nicht senkrecht zu den Linien gleichen Luft- 
druckes vom Hoch zum Tief, sondern fast pa- 
rallel zu den Isobaren. Die Ursache dafür liegt 
in der „ablenkenden Kraft der Erdrotation“, in 
der Corioliskraft, die alle Bewegungsvorgänge 
auf der Nordhalbkugel der Erde nach rechts ab- 
lenkt. Hochdruckgebiete werden auf der Nord- 
halbkugel der Erde also im Uhrzeigersinn, Tief- 
druckgebiete im Gegensinn des Uhrzeigers um- 
strömt. Die ablenkende Corioliskraft hält also 
die Luftdruckgebilde zusammen; ohne sie wür- 
den sie sofort zerfallen oder könnten gar nicht 
erst entstehen. Ein genaueres Studium der Wet- 
terkarten zeigt uns jedoch, daß in den boden- 
nahen Schichten von Hochdruckgebieten — ober- 
halb 1500 Meter ist dies nicht mehr der Fall — 
ein schwaches Ausströmen der Luft, in Tief- 
druckgebieten ein schwaches Einströmen erfolgt. 
Dabei bildet der Wind mit den Isobaren einen 
kleinen Winkel. Bei einem Paar festliegender 
Hoch- und Tiefdruckgebiete strömt der Boden- 
wind also spiralig aus dem Hoch heraus und 
spiralig in das Tief hinein. Als Ursache für die- 
ses Verhalten des Windes hat man die Reibung 
der Luft am Boden erkannt. Entsprechend der 
geringeren Reibung der Luft an der glatten 
Oberfläche des Meeres ist dort der Winkel zwi- 
schen Bodenwind und Isobaren kleiner als über 
dem Land. 

Was sagen uns nun diese beiden einfachen 
Beobachtungen, die scheinbar gar nichts mitein- 
ander zu tun haben? Können wir sie als Folgen 
einer gemeinsamen Ursache verstehen, die im 
Wesen der Luftdruckgebilde begründet ist? 

Wie wir gesehen haben, wird durch die Bo- 
denreibung ein Massentransport vom Hoch zum 
Tief begünstigt. Danach müßten sich die Luft- 
druckgegensätze auf der Erdoberfläche binnen 
kürzester Zeit ausgleichen, die Hochs und Tiefs 
sich also bald auflösen. Trotzdem stellen wir 
fest, daß die Luftdruckgebilde im Mittel eine 
Lebensdauer von mehreren Tagen haben. Es 
muß also laufend Ersatz für die im Hoch unten 
ausströmende Luft vorhanden sein. Dieser kann 
nur dadurch zustandekommen, daß die Luft im 
Bereich des Hochdruckgebietes fortwährend aus 
der Höhe nachsinkt. Entsprechend kann die in 
das Tief unten einströmende Luft, ohne daß die- 
ses „zugeschüttet“ wird, nur nach oben aus- 
weichen. 
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Diese aus den Bodenwindverhältnissen ge- 
zogenen Schlüsse stimmen mit jenen überein, 
die wir aus den mittleren Bewölkungsverhält- 
nissen ziehen können. Absinkende Luft erwärmt 
sich, weil sie unter höheren Druck gelangt. Durch 
die Temperaturerhöhung erniedrigt sich ihr rela- 
tiver Feuchtigkeitsgehalt, und die Wolken lösen 
sich auf. Umgekehrt kommt es bei aufsteigender 
Lufibewegung infolge Temperaturerniedrigung 
zur Wolkenbildung. Diese auf einfache Art er- 
schlossenen Vertikalbewegungen in den Druck- 
gebilden sind natürlich inzwischen durch viele 
andere Erscheinungen bestätigt worden. Aber 
wir können noch weitere Schlüsse ziehen! Be- 
findet sich nämlich die Luft im Hoch in ab- 
sinkender Bewegung, dann muß ja Luft in 
irgendeiner Schicht in. der Höhe zum Hoch hin- 
strömen. Aber woher kommt diese Luft? Sie 
muß aus dem Tief kommen; denn dessen auf- 
steigende Luft muß ja irgendwohin abströmen. 

Diese Vorstellung macht dem mit der Physik 
Vertrauten wahrscheinlich Schwierigkeiten; denn 
es ist schwer einzusehen, wie Luft gegen das 
Gefälle vom tiefen zum hohen Druck strömen 
soll. Aber erstens muß bedacht werden, daß die 
Luftdruckgebilde ja nicht beliebig hoch reichen. 
Es kann durchaus sein, daß über einem Boden- 
hoch ein Höhentief oder (seltener) über 
einem Bodentief ein Höhenhoch liegt. Dann 
vollzieht sich die den Massentransport am Bo- 
den kompensierende Höhenströmung tatsächlich 
ebenfalls vom hohen zum tiefen Druck. Zweitens 
hat man erst in jüngster Zeit Vorgänge gefun- 
den, die tatsächlich ein Strömen der Luft gegen 
das Gefälle vom tiefen zum hohen Druck ver- 
ständlich machen. Auf diese Vorgänge sei hier 
kurz eingegangen, weil sie von fundamentaler 
Bedeutung für das gesamte Wettergeschehen 
sind. In ihnen liegt letzten Endes auch die 
Hauptursache für das Werden und Vergehen der 
Luftdruckgebilde. 

Wir haben im vorigen erfahren, daß die ab- 
lenkende Kraft der Erdrotation, die „Coriolis- 
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kraft“, alle Bewegungen auf der Nordhalbkugel 
der Erde nach rechts ablenkt. Nehmen wir an, 
es liege ein Luftdruckgefälle von Süd nach Nord 
vor! Die Isobaren laufen dann westöstlich, und 
die „Gradientkraft“, welche die Luft dem Ge- 
fälle entsprechend beschleunigt, wirkt von Süd 
nach Nord. Ein vorher ruhendes Luftteilchen 
setzt sich also von Süd nach Nord in Bewegung. 
Nun beginnt aber sofort die Wirkung der nach 
rechts gerichteten Corioliskraft, die proportional 
der Geschwindigkeit ist. Das Teilchen strömt 
also zunächst nach Nordosten. Es wird aber wei- 
ter nach rechts abgelenkt. Erst wenn es genau 
von West nach Ost strömt, wirkt die Gradient- 
kraft, die immer nach Nord gerichtet ist, der 
jetzt nach Süden wirkenden Corioliskraft ent- 
gegen. Bei parallel bleibenden Isobaren wird 
keine der beiden jetzt gegeneinanderwirkenden 
Kräfte eine Richtungsänderung des Luftteilchens 
mehr hervorbringen können; denn der Wind 
strömt in diesem Gleichgewichtszustand gerade 
so stark, daß die (geschwindigkeitsproportionale) 
Corioliskraft genau entgegengesetzt gleich der 
Gradientkraft ist. Dieser Gleichgewichtszustand 
ist also der Grund dafür, daß der Wind im Mit- 
tel oberhalb der Bodenreibungsschicht parallel 
den Linien gleichen Luftdrucks weht. 

Nun kommt aber erst die entscheidende 
Überlegung, die uns zeigt, wodurch die Luft- 
druckänderungen entstehen! Die Corioliskraft 
wirkt um so stärker, je stärker der Wind weht. 
Weht aus irgendeinem Grunde der Wind schwä- 
cher, als es dem Gleichgewichtswind entspricht, 
so ist die Corioliskraft kleiner als die Gradient- 
kraft. Das Überwiegen dieser bewirkt nun eine 
Ablenkung des Windes vom hohen zum tiefen 
Druck hin. Das Gebiet mit tiefem Druck erfährt 
also eine Massenzufuhr, das mit hohem Druck 
einen Massenentzug, d. h. die Luftdruckgegen- 
sätze werden abgeschwächt. Ist aber umgekehrt 
der wahre Wind bei ursprünglich gleicher Rich- 
tung stärker als der Gleichgewichtswind, so 
überwiegt die Wirkung der Corioliskraft, und 
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Abb. 1. Zirkulation in Hoch- und Tiefdruckgebieten 
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Abb. 2. Aufnahme einer Schichtwolkendecke von oben 


der Wind wird vom tiefen zum hohen Druck 
hin abgelenkt. Dies bedeutet Luftdruckabnahme 
im Bereich tiefen Druckes, Luftdruckzunahme 
im Hochdruckbereich, also Verschärfung der 
Druckgegensätze. 

Es bleibt jetzt nur noch die Frage zu beant- 
worten, wodurch Geschwindigkeitsabweichungen 
vom Gleichgewichtswind zustandekommen. Diese 
Abweichungen beruhen letzten Endes auf Träg- 
heitswirkungen der Luft. Sie treten immer auf, 
wenn die Luft in ein Gebiet mit anderem Gra- 
dienten (Luftdruckgefälle) gelangt. Infolge sei- 
ner Trägheit ist das Luftteilchen bestrebt, seine 
alte Geschwindigkeit beizubehalten, und daher 
wird es im neuen Gradientfeld eine zu große 
oder zu kleine Geschwindigkeit haben. 

Was wir am Boden als Luftdruckänderung 
feststellen, ist die Summe der druckändernden 
Wirkungen aller Atmosphärenschichten. Die 
Wirkungen der einzelnen Schichten können z.T. 
durchaus von entgegengesetztem Vorzeichen 
sein, d. h. sich z. T. kompensieren. Infolgedes- 
sen erweist sich die für die Vorhersage des Bo- 
denluftdruckfeldes so überaus wichtige Vorher- 
sage der Luftdruckänderung als äußerst kom- 
pliziert. 

Nachdem wir erkannt haben, daß in der 
Atmosphäre Luft gegen das Gefälle vom tiefen 
zum hohen Druck strömen kann, ist es jetzt auch 
möglich, ein Schema für die Luftzirkulation in 
Hoch- und Tiefdruckgebieten zu geben (Abb. 1). 
Die bodennahe Schicht (bis etwa 1500 m Höhe), 
heute allgemein „Grundschicht“ genannt, spielt 
also im Strömungsmechanismus der Luftdruck- 





Aufn. Archiv des Verf. 


gebilde eine Hauptrolle: In ihr vollzieht sich 
hauptsächlich der Massentransport vom Hoch 
zum Tief, der die Druckunterschiede auszuglei- 
chen bestrebt ist. In der Höhe muß als Ausgleich 
ein Massentransport vom Tief zum Hoch statt- 
finden; denn sonst könnten die Luftdruckgebilde 
nicht über viele Tage existieren. Zahlreiche 
neuere Untersuchungen haben sich mit der Frage 
dieser nicht dem Gleichgewichtszustand entspre- 
chenden Höhenströmung befaßt. Es hat den An- 
schein, als ob der Hauptlufttransport vom Tief 
zum Hoch im Mittel in Höhen von etwa 10 km 
stattfindet. In diesen Schichten herrschen also 
besonders hohe „einpumpende“ und „auspum- 
pende“ Vorgänge, die auf die oben beschriebene 
Art zustandekommen und letzten Endes die Ur- 
sache für die Entstehung der starken Hoch- und 
Tiefdruckgebiete sind. Läßt bei einem Hoch das 
Einpumpen in der Höhe allmählich nach, so 
überwiegt der Massentransport der Grundschicht 
jenen in der Höhe, und das Hochdruckgebiet 
zerfällt langsam. Überwiegen dagegen die druck- 
erhöhenden Vorgänge in der Höhe die ausglei- 
chenden der Grundschicht, so verstärkt sich das 
Hoch. Entsprechendes gilt für das Tief. Es hat 
sich weiter gezeigt, daß die ein- und aus- 
pumpenden Vorgänge in den Höhen um 10 km 
sich nicht nur nach unten, sondern auch nach 
oben auswirken insofern, als die Luft über den 
Einpumpstellen auch nach oben ausweicht und 
über den Auspumpstellen auch aus der Höhe 
nachströmt. Man bekommt also ein Strömungs- 
schema in Hochs und Tiefs, wie es Abb. 1 zeigt. 

Da sich absinkende Luft erwärmt, aufstei- 
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gende abkühlt, ist der Körper eines Hochdruck- 
gebietes unterhalb 10 km wärmer, darüber aber 
kälter als der des Tiefdruckgebietes. Dies gilt 
auch für winterliche Verhältnisse, allerdings mit 
Ausnahme der bodennahen Schichten, wo es im 
Hoch wesentlich kälter ist als im Tief. Infolge 
der starken nächtlichen Ausstrahlung unter dem 
wolkenarmen Himmel des Hochs bildet sich in 
diesem eine niedrige Schicht sehr kalter Luft 
aus, die meist nur wenige hundert Meter hoch 
reicht. Nach oben nimmt die Temperatur rasch 
zu, und oberhalb etwa 1 km Höhe ist das Hoch 
wärmer als das Tief. An der Obergrenze der 
Schicht, in der die Temperatur nach oben zu- 
nimmt, bildet sich oft eine dünne, geschlossene 
Wolkendecke aus. Über den unteren Hekto- 
metern der Atmosphäre, in denen sich das 
menschliche Leben abspielt, spannt sich dann 
über dunstig-trüber Luft ein gleichmäßig grauer 
Himmel. Dagegen strahlt über der Wolkendecke 
bei besten Sichtverhältnissen die Sonne vom 
blauen Himmel — eine eindrucksvolle Erschei- 
nung, die jedem Bergsteiger oder Flieger be- 
kannt ist (Abb. 2). 

Völlig verschieden im Aufbau von den bisher 
beschriebenen „hochreichenden Hochdruckgebie- 
ten“ sind diejenigen Hochdruckgebiete, die nur 
in den unteren Schichten vorhanden sind und 
von denen die Höhenkarten von 3 km schon 
nichts mehr zeigen. Diese „niedrigen Hochdruck- 
gebiete“ sind nichts anderes als wandernde 
„Kaltluftberge“, die nur 1—2 km hoch reichen. 
Der hohe Luftdruck am Boden wird von dem 
größeren Gewicht der Kaltluft verursacht. Die 
niedrigen Hochs wandern meist ziemlich rasch 
mit der Strömung; die Wetterbesserung, die sie 
bringen, währt etwa nur einen Tag. Sie sind 
also thermisch bedingte Druckgebilde im Gegen- 
satz zu den hoch reichenden, die man dynamisch 
bedingte Druckgebilde nennt. 

Die notwendige synthetische Betrachtung der 


Wirkungen der Luftdruckgebilde und der Luft- 
massen auf das Wettergeschehen zeigt nun die 
mannigfaltigen Beziehungen, die zwischen den 
Druckgebilden einerseits und den Luftmassen 
und Fronten andererseits bestehen. Die hoch- 
reichenden Druckgebilde steuern den Fluß der 
Luftmassen und die Bewegung der Fronten. Sie 
modifizieren die Luftmassen allmählich infolge 
der mit ihren Vertikalbewegungen verbundenen 
Temperatur- und Feuchteänderungen. Fronten 
werden in Hochdruckgebieten langsam abge- 
schwächt. Stationäre dynamische Druckgebilde, 
besonders die Hochs, sind wiederum die „Ge- 
burtsstätten“ der Luftmassen, weil in ihnen die 
Luftmassen im Laufe mehrerer Tage die Eigen- 
schaften annehmen, die den durch die geogra- 
phische Breite, den Untergrund, die Strahlungs- 
verhältnisse, die Vertikalbewegungen usw. be- 
dingten Verhältnissen entsprechen. Bei der Auf- 
lösung oder auch Abwanderung eines mehrere 
Tage stationären Druckgebildes stehen dann 
diese Luftmassen nach Ausbildung anderer Strö- 
mungsverhältnisse zum Transport in andere 
Gegenden bereit. 

Andererseits beeinflussen die Luftmassen 
aber auch die Luftdruckgebilde. Warmluftzufuhr 
nach der Seite eines Hochs — dessen Körper ja 
warm ist! — festigt das Hochdruckgebiet; Kalt- 
lufteinbeziehung in den Bereich eines Tiefdruck- 
gebietes verstärkt dieses, so daß schon alternde 
Tiefs durch diesen Vorgang „regeneriert“ wer- 
den können. Schließlich erzeugen scharfe Fron- 
ten in der Höhe oft ein Luftdruckfeld, dessen 
Strömungslinien Anlaß zu starken druckändern- 
den Vorgängen geben, die bisweilen zur Neu- 
bildung von Druckgebilden führen. 

Wir erkennen so die gegenseitige Beeinflus- 
sung der beiden wichtigsten „Träger“ des Wet- 
ters, der Luftdruckgebilde und der Luftmassen, 
deren zusammenfassende Betrachtung Voraus- 
setzung zum Verständnis der Wettervorgänge ist. 


Unterwasserfahrten mit dem Taucherschlitten 


VonBodo Ulrich 


Überall zeigt man heute erhöhtes Interesse 
für einen lange Zeit wenig beachteten Rohstoff 
aus dem Meer, für die Meerespflanzen. Die Al- 
gen und die stellenweise in gewaltigen Mengen 
vorkommenden Tange finden heute, entspre- 
chend bearbeitet, nicht nur als „Meergemüse“, 
Düngemittel, Brotmehlbeimischung und Seegras 
Verwendung, sondern auch wegen ihres Gehalts 
an Jod, Brom, Eiweißen, Vitaminen, Kalium- 
und Natriumsalzen sowie Algin- und Tangsäure 
eine vielfältige Verwertung. Es seien hier nur 
das „Agar-Agar“ als Nährbodensubstanz zur 
Bakterienzüchtung, Leimersatzstoffe, Grund- 
stoffe für Kosmetik und Pharmazie, Schleimstoffe 
für die Herstellung von Süßwaren, Alginate 
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(z. B. Natriumalginat) zur Bildung der Tang- 
faser und Tangate als Kunststoffe genannt. 

Eine wichtige Voraussetzung für die indu- 
strielle Verwertung dieser Pflanzen ist die Kennt- 
nis ihrer Standorte und der Menge des vorhan- 
denen Rohstoffes. Durch die Verwendung von 
Schleppgeräten können nur ungefähre Auf- 
schlüsse über das Vorhandensein losgerissener, 
in Mulden angeschwemmter oder treibender 
Pflanzen erzielt werden. Und in Steingebieten, 
in denen die Algen und Tange hauptsächlich 
festgewachsen vorkommen, sind Schleppnetze 
nur beschränkt einsatzfähig. 

Lichtgebundene Pflanzen können nur in ver- 
hältnismäßig geringen Tiefen gedeihen. Damit 
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Abb. 1. Taucherschlitten „Delphin“ 





ist eine Untersuchung der Vegetationsverhält- 
nisse des Meeresgrundes durch Taucher mög- 
lich. Deshalb wurden in Amerika Taucher zur 
Ernte großer Tange eingesetzt. Allerdings dür- 
fen nur Teile der Tange abgeschnitten werden, 
damit ihre Neubildung und Weiterentwicklung 
nicht allzusehr beeinträchtigt wird. 

Das Absuchen größerer Gebiete bereitet dem 
Taucher jedoch erhebliche Mühe, da er sich nur 
langsam und mühsam vorwärtsbewegen kann. 
Man war deshalb bemüht, dem Taucher die 
Fortbewegung durch besondere Hilfsmittel zu 
erleichtern. Den freischwimmenden, mit Drä- 
ger-Kleintauchgeräten ausgerüsteten Flossen- 
tauchern gebührt hier neuerdings eine Sonder- 
stellung. Aus der Vielzahl der Konstruktionen 
von Zusatzgeräten zur Erleichterung der Fort- 
bewegung unter Wasser seien hier der „Taucher- 
stuhl“ (Abb. 8), der „Dräger-Taucherschlitten“ 
und die „Grundbrille“ von Peter Lütjens ge- 
nannt (Abb. 2). Das Gerät „Aile marin“, das 
P. Vanlaer im „Bulletin officiel du club alpin 
sous marin“ näher beschreibt, verdient beson- 
dere Beachtung. 

Vor einiger Zeit war es in Warnemünde ge- 
lungen, aus bestimmten Ostseealgen einen dem 
japanischen Agar-Agar ähnlichen Stoff, das „Ge- 
lar“, zu entwickeln. Dieses Präparat war vor 
allem als Nährboden für die Bakterienzüchtung 
gedacht und hatte deshalb für die Impfstoff- 
industrie besondere Bedeutung. 

Die vor Aufnahme der industriellen Herstel- 
lung des Gelars notwendigen Untersuchungen 
über Menge und Standorte der Rohstoffalgen 
wurden vom Verfasser durchgeführt. 

Nach einigen Forschungsfahrten, auf denen 
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stationäre Untersuchungen mit Dräger-Schlauch- 
tauchgeräten durchgeführt wurden, kam es zur 
Verwirklichung des nach eigenen Plänen entwor- 
fenen Taucherschlittens „Delphin“ (Abb. 1). Das 
Gerät hat seinerzeit für den gedachten Zweck 
eine Reihe wertvoller Erfahrungen gebracht. 
Wenn auch das Warnemünder Unternehmen 
wieder eingestellt werden mußte, so sind die 
Erfahrungen mit dem Taucherschlitten doch von 
Interesse, zumal auch von anderer Seite erneut 
Versuche unternommen werden, die Algen- 
bestände in der Ostsee aufzunehmen. 

Den Grundkörper des Taucherschlittens bildet 
eine „Otter“ der Minensuchgeräte. Der Taucher 
nimmt auf dem oberseits eingebauten Sitz Platz. 
Ventile am Hohlkörper dienen zum Fluten und 
Absinken, Preßluftflaschen zum Lenzen, also 
zum Herausdrücken des Wassers und somit zum 
Aufsteigen des Unterwasserfahrzeugs. Ein be- 
wegliches Höhenruder sowie starre Bugflossen 
und ein durch die Füße des Tauchers zu bedie- 
nendes Seitenruder ermöglichen ein geringes 
horizontales und vertikales „Ausscheren“. Schwere 
Eisenkufen unter dem Hohlkörper gestatten auf 
geeignetem Boden eine Schlittenfahrt und ge- 
ben dem Gerät in Freischwimmlage einen sta- 
bilen Schwerpunkt, wodurch Drehen und Kip- 
pen des Schlittens vermieden wird. 

Aus den folgenden Beschreibungen einiger 
Unterwasserfahrten ist zu ersehen, daß solche 
Unternehmungen keinesfalls leicht durchzufüh- 
ren und nicht ungefährlich sind. Gegen Zusam- 
menstöße mit Hindernissen am Grund und zum 
Schutz gegen Beeinflussungen des Tauchers 
durch Wasserdruck und Strömung müssen 
Sicherheitsvorrichtungen geschaffen werden. 


501 


Bei Anfangsversuchen, die helfen sollten, 
Konstruktionsfragen zu lösen, wurde festgestellt, 
daß der ungeflutete Hohlkörper nicht wie er- 
wartet durch die starren, Bugflossen unter Was- 
ser gedrückt wird. Die Schleppleine war zu 
kurz und die für den Taucher zulässige Schlepp- 
geschwindigkeit zu gering. Hier sei bemerkt, daß 
es in der Praxis nicht möglich ist, direkt von der 
Oberfläche zum Grund zu „fahren“. Die mei- 
sten Taucher benötigen eine bestimmte Abstiegs- 
zeit, um denKörper an den zunehmenden Druck 
zu gewöhnen. Es muß erst ein Druckausgleich 
zwischen den Körperhohlräumen und dem 
Außendruck hergestellt sein. Dies geschieht 
durch die Eustachiche Röhre von innen auf das 
Trommelfell und durch die Nase zur Stirnhöhle. 
Bei zu schnellem Abstieg, vor allem bei Schnup- 
fen und Verstopfung der genannten Luftwege, 
treten starke Schmerzen auf und in ungünstigen 
Fällen gefährliche Unfälle. 

Vor der ersten Unterwasserfahrt wurde der 
Hohlkörper des Schlittens voll Wasser gelassen 
und zumGrund versenkt. Ausgerüstet mit einem 


Abb. 2. Die Grundbrille. Schleppbares Unterwasserfahrzeug für einen Mann 
Aufn. Nicolai 





Sauerstoffkleintauchgerät, ohne jegliche Verbin- 
dung nach oben, wurde die Fahrt gestartet. An- 
fangs rutschte der Schlitten, vom Schiff ge- 
schleppt, tadellos über Sandboden und durch 
Seegraslandschaften. Der Strömungsdruck war 
aber so stark, daß man sich krampfhaft am 
Schlitten festhalten mußte. Es war nicht mög- 
lich, sich von den Rückenstützen nach vorn zu 
ziehen oder den Körper nach der Seite zu wen- 
den, ohne dabei Gefahr zu laufen, herunter- 
gerissen zu werden. Die geringe Sicht von etwa 
15 m in einer Tiefe von 7 m verhinderte das 
frühzeitige Erkennen von Steinen, die plötzlich 
als dunkler Streifen sichtbar wurden, wenn es 
zum Ausweichen bereits zu spät war; denn die 
Einrichtungen zur Aufwärtssteuerung des Schlit- 
tens waren nicht wirksam genug. Der Schlitten 
sprang krachend, aber erstaunlich sanft über die 
Steine hinweg. Nach längerer Fahrt über dem 
Grund ereignete sich ein kräftiger Zusammen- 
stoß mit einem großen Stein, und das Schlepp- 
kabel riß ab. Diese unfreiwillige Unterbrechung 
der Fahrt war insofern günstig, als sich unter- 
dessen eine lästige Ein- 
wirkung auf den Taucher 
bemerkbar gemacht hatte: 
Durch den starken Druck 
des Wasserstromes wurde 
die normale Funktion der 
„Gegenlunge“ gestört. Die 
Aufgabe der Gegenlunge 
besteht darin, einen Druck- 
ausgleich zwischen der 
Lunge des Tauchers und 
dem auf seinem Körper 
lastenden Druck herbeizu- 
führen. Das für die richtige 
Atmung notwendige glei- 
che Druckverhältnis Gegen- 
lunge—Lunge wurde aber 
so stark verändert, daß die 
Luft aus dem Gummisack 
der Gegenlunge durch den 
Atemschlauch und Mund- 
schnorchel in den Körper 
gepreßt, die Lunge also 
unter Überdruck gesetzt 
wurde. Dadurch wird das 
Ausatmen erschwert und 
die richtige Durchspülung 
der kohlensäureabsorbie- 
renden Kalipatrone stark 
beeinflußt. Die Atmung er- 
forderte große Anstrengun- 
gen und die Muskeln des 
Mundes erlahmten. Außer- 
dem erzeugten die Fenster 
der Tauchermaske, von der 
Strömung gegen das Ge- 
sicht gepreßt, einen starken 
Druck. Aber durch eigene 
Schwimmbewegungen und 
Anblasen des Taucheranzu- 
ges konnte selbsttätig auf- 
getaucht werden. 


Vor weiteren Fahrten 
wurde der Schlitten tech- 
nisch verbessert: Ein ge- 
wölbtes Rückenschild wur- 
de zur Verminderung des 








Strömungsdruckes ange- 
bracht. Der Taucher. lehnt 
sich in die Wölbung des 
stabilen Schildes. Die über- 
stehenden Seiten der Platte 
fangen das Wasser ab und 
erzeugen Strudel vor dem 
Körper des Tauchers. Grö- 
Bere Preßluftflaschen zum 
Auspumpen des Schlittens 
wurden an den Kufen be- 





Abb. 3. Der Taucherstuhl 
Aus Stelzner, Tauchertechnik 





festigt. Die Verbesserungen 





erwiesen sich bei der zwei- 
ten Versuchsfahrt als vor- 














teilhaft. Einmal wurde der 
Strömungsdruck durch die 
Strudel vor dem Körper 
des Tauchers vermindert, 
und zum anderen konnte 
der Schlitten durch das 
stärkere Anblasen mit den 
größeren Preßluftmengen 
zur Oberfläche gebracht 
werden. Eine Nachlässigkeit 
in Hinblick auf das Sauer- 
stoffatemgerät brachte diese 
kurze Fahrt zu einem un- 


glücklichen Ende: Es trat Schwimmern 
eine  Kohlendioxydvergif- 
tung ein. 


Auch eine weitere Versuchsfahrt sei noch 
kurz beschrieben. Dieses Mal fand ein schweres 
Dräger-Helmtauchgerät DM 20 Verwendung. 
Die Atemluft lieferte ein mit Sauerstoff-Preß- 
luft-Gemisch arbeitendes Spezialgerät, das auf 
dem Rücken getragen wird. Das Wetter war 
schlecht, und starke Strömungen trieben den gro- 
ßen Fischkutter, der zum Schleppen gechartert 
worden war, immer wieder vom Schlitten fort. 
Die Besatzungsmitglieder des Schiffes konnten 
den Taucher im trüben Wasser nicht sehen, und 
daher bemerkten sie auch nicht, daß der Schlit- 
ten in der falschen Richtung angeschleppt und 
emporgehoben wurde: Er drohte über die lange, 
querliegende Schleppstange zu kippen. Jedes- 
mal mußte sich der Taucher mühselig vom 
Schlitten freiarbeiten, in Ermangelung eines Te- 
lefons mit Preßluft auftauchen und dem Kutter- 
führer die Schlepprichtung anweisen. Nach lan- 
gem Manöverieren gelang endlich eine längere 
Grundfahrt. Für einen besonderen Filmzweck 
wurde gewünscht, mit dem Fahrzeug an die 
Oberfläche zu kommen. Schweißnähte und Ven- 
tile hatten aber so stark unter dem Salzwasser 
gelitten, daß beim Anblasen mit 150 atü Preßluft 
überall Luft aus dem Hohlkörper ausströmte. 
Bei Beginn des Lenzvorganges hatte es den An- 
schein, als würde der Schlitten torpedoartig nach 
oben gehen, angetrieben durch den Wasserrück- 
stoß am Heckventil. Die Luft war jedoch sehr 














Abb. 4. Schematische Darstellung einer Unterwasserfahrt. S Schleppkabel, 
Si Sicherungsanker, G Grundtau, F Fahnenboje, T Telephonkabel an 


schnell entwichen, und der Schlitten sank wieder 
zu Boden. 

Weitere Fahrten bewiesen, daß es möglich 
ist, Unterwasserfahrten auch mit einfachen Ge- 
räten durchzuführen, wenn keine zu hohen An- 
sprüche gestellt werden. Unentbehrlich ist eine 
telefonische Verbindung. Außerdem ist eine Si- 
cherheitseinrichtung unumgänglich: Es muß eine 


‚automatische Trennung der Schleppleine be- 


wirkt werden, z. B. wenn der Sicherungsanker 
irgendwo festhakt. Auch ist es zweckmäßig, das 
Telefonkabel nicht an der Schleppleine, sondern 
am Tau der Grundboje nach oben zu führen 
und es durch Schwimmer an der Oberfläche zu 
halten. Wird es von der Schleppleine getrennt, 
so besteht die Verständigung bis zum Stoppen 
des Schiffes weiter; das Kabel kann, gespannt 
durch die Schwimmkraft der Fahnenboje, ein 
langes Stück durchgezogen werden ohne zu rei- 
ßen. Die Fahnenboje dient dazu, den Standort 
des Schlittens anzuzeigen. Außerdem hebt sie 
ihn während der Fahrt durch ihren Schlepp- 
widerstand am Bug etwas an (Abb. 4). 

Unter Beachtung des Angeführten ist ein 
Unterwasserschlitten zur Feststellung der Pflan- 
zenvorkommen am Meeresgrund, zur Suche von 
Wracks und anderen verlorengegangenen Ge- 
genständen usw. ein recht gutes Hilfsmittel und 
für orientierende Forschungen über größere 
Gebiete kaum entbehrlich. 
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Kleines Licht als 
Trickzeichner 
Von Walter Niemeier 


Wer denkt heute noch an die 
primitivste Form des Lichtbildes: 
einfach die Wirkung des Lichtes 
auf eine lichtempfindliche Schicht 
zu bannen? Und doch beschrieb 
erst kürzlich Dr. Otto Croy in 
seinen „Fotokniffen“ ebenso reiz- 
volle wie interessante Zeitaufnah- 
men von Sternen und Bewegungs- 
studien an Hausfrauen, die am 
Handgelenk eine Taschenlampe 
tragen. Die Sterne zeichnen kon- 
zentrische Teilkreise, und die Be- 
wegungsstudie ergibt unregel- 

ig geformte Linienabläufe, ja 
sogar wilde Lichtknäuel, die uns 
die Unzweckmäßigkeit der betref- 
fenden Arbeitsweise vor Augen 
führen. Auch nächtliche Aufnah- 
men von Blitzen, vom Feuerwerk 
und von Leuchtreklamen sind uns 
vertraut, Aber sie zeigen meist 
mehr als die Lichtspur nur eines 
Punktes. Um die Beschäftigung mit 
einem bewegten Lichtpunkt inter- 
essant zu machen, muß allerdings 
noch eine Voraussetzung gegeben 
sein: Harmonie der Bewegung. 

Eine ganz einfache Vorrichtung 
ermöglicht uns das Studium sol- 
cher harmonischen Bewegungen, 
das Pendel. Wir versehen ein klei- 
nes Gewicht mit einer schen- 
lampenbirne und hängen es mit 
einer möglichst feinen Drahtlitze 
von etwa 2 m Länge an der Zim- 
merdecke auf. Stromquelle ist ein 
Klingeltrafo oder eine kleine 
Trockenbatterie. Man känn auch 
eine Stabtaschenlampe direkt an 
einem festen Faden pendeln las- 
sen. Allerdings muß man dafür 
sorgen, daß ein kleinerer Licht- 
punkt entsteht, als ihn das frei 
leuchtende Lämpchen erzeugt: also 
Abblendung durch schwarzen Pa- 
pierring, Isolierband oder derglei- 
chen. Die Kamera wird einfach auf 
den Fußboden gelegt. Die optische 
Achse zeigt am ruhenden Pendel 
genau vorbei zum Aufhängepunrkt 
an der Decke. Die Scharfeinstel- 
lung erfolgt vorher am Objektiv- 
ring oder bei Mattscheibenbenut- 
zung durch Übertragen der gemes- 
senen Entfernung zwischen Matt- 
scheibe und Lichtquelle auf eine 
normale Kamerahaltung, notfalls 
mit Hilfe des Stativs. Der Ver- 





schluß steht auf Zeit. Mittlerer 
Blendenbereich, erforderliche Tie- 
fenschärfe und Empfindlichkeit 
des Aufnahmematerials werden 
einander angepaßt. Lichthoffreies, 
feinkörniges Material ist vorzu- 
ziehen. Wer Platten benutzt, legt 
ein entsprechendes fototechnisches 
Material, Planfilm oder einfach 
Bromsilberpapier, in die Kassette. 

Ob man nun im verdunkelten 
Raum zuerst den Kamaraver- 
schluß öffnet und dann über die 
Klingellitze das Lämpchen ein- 
schaltet, nachdem das Pendel die 
ersten, noch etwas unruhigen 
Schwünge gemacht hat, oder bei 
Verwendung einer Stablampe 
diese erst einschaltet, einschwingen 
läßt und dann mit Hilfe eines 
Drahtauslösers den Kameraver- 
schluß öffnet, ist gleich. Man muß 
nur die Aufnahme nach Belieben 
in Teilbelichtungen vornehmen 
können. So entstanden die Figu- 
ren 1 und 2. 

Verändert man während der 
Unterbrechung der Aufnahme, die 
ebenso wie die Belichtungsdauer 
etwa zwischen 5 Sekunden und 
mehreren Minuten betragen kann, 
den Schwung des Pendels oder die 
Lage der Kamera, dann entstehen 
kombinierte Figuren wie Abb. 3. 

Hierbei ist auch schon eine Be- 
einflussung der Pendelbewegung 
durch eine Zwei-Punkte-Aufhän- 
gung in Form eines Y durchge- 
führt, die, in ihren gabelförmigen 
Enden jeweils verändert, immer 
neue Bewegungsabläufe bewirkt. 

Nach genauer Beobachtung der 
Bewegungsabläufe können wir 
versuchen, lenkenden Einfluß auf 
die Entstehung unserer Lichtzeich- 
nungen zu gewinnen und sind so 
in der Lage, ihnen einen gewissen 
Charakter zu geben. Für Künstler 
und Motivsucher ergibt sich hier 
eine unerschöpfliche Quelle von 
Anregungen. 

Es versteht sich, daß jede neue 
Bewegungskomponente die Ver- 
änderlichkeit der Lichtpendelfigu- 
ren wesentlich erweitert. Die Ka- 
mera auf eine langsam rotierende 
Scheibe gelegt, ergab die Figuren 
4-8. Bei 9 und 10 wurde die Ka- 
mera zudem aus dem Mittelpunkt 
der Pendelachse herausgerückt. 

Wahlweise Verwendung von 
positiver oder negativer Abbil- 
dung sowie Ausschnitt-Vergröße- 
rung führt zu weiteren Über- 
raschungen. 





Vom Leben und Wandern des Aales 


VonK.v. Raben 


„Der Aal frißt Leichen...“ — „Der Aal geht 
nachts in die Erbsenfelder...“ — „Der Aal 
kriecht in die Wasserleitungen...“ — Was ist 


Wahres daran? 

Wohl kaum ein anderer Fisch unserer Flüsse 
ist so von Sage und Aberglaube umwoben wie 
unser Aal. Wohl kein anderer Fisch hat das Ge- 
heimnis seiner Entstehung so lange bewahrt wie 
er — sind es doch kaum 30 Jahre her, daß wir 
überhaupt wissen, wo seine Laichplätze sind. 

Die moderne Entwicklung von Handel und 
Industrie brachte es mit sich, daß der Aal für 
unsere Gewässer immer mehr an Bedeutung ge- 
wann. Wo früher Lachs und andere empfind- 
liche Süßwasserfische unsere Flüsse bevölkerten, 
fielen sie dem Ausbau der Schiffahrtsstraßen 
und der Verunreinigung durch industrielle Ab- 
wässer zum Opfer. Hier hat sich der anspruchs- 
losere Aal zum „Brotfisch“ unserer Fischer ent- 
wickelt und nimmt nun die Stelle ein, die früher 
der Lachs innehatte. Alljährlich werden Millio- 
nen von Jungaalen, die an den europäischen Kü- 
sten gefangen werden, in besonderen Trans- 
portkisten nach dem Inland gebracht und in 
unsere Flüsse eingesetzt, um nach Jahren, wenn 
sie herangewachsen sind, wieder gefangen und 
als besondere Delikatesse verzehrt zu werden. 

Die Lebensgeschichte des Aales und ihre 
Erforschung ist eines der interessantesten und 
lehrreichsten Kapitel der Naturgeschichte über- 
haupt. Schon in den ältesten Zeiten, von Ari- 
stotelesund Plinius an, war man mit der 
Erforschung der Geschichte des Aales beschäf- 
tigt, und erst in verhältnismäßig neuer Zeit ge- 
lang es durch großzügige Untersuchungen der 
Internationalen Kommission zur Durchforschung 
der Meere, das Rätsel der Biologie des Aales, 
wenigstens in großen Zügen, zu lösen. 

Wir kennen eine ganze Reihe verschiedener 
Arten. Im pazifischen Raum sind es mindestens 
16 — es können auch noch einige mehr sein. Die 
atlantischen Aale — Verbreitungsgebiet ist der 
Atlantische Ozean mit den angrenzenden Kü- 
sten von Mittel- und Nordamerika, von Süd- 
Grönland, Europa und Nord-Afrika — setzen 
sich aus zwei Arten zusammen: dem Euro- 
päischen Aal (Anguilla vulgaris) und dem Ame- 
rikanischen Aal (Anguilla rostrata). Wie wir auf 
der Karte (Abb. 1) sehen, beschränkt sich das 
Vorkommen des Amerikanischen Aales fast aus- 
schließlich auf die Ostseite Amerikas, die 98% 
der Ausbeute liefert. Nur die restlichen 2% ent- 
fallen auf die Ostküsten. Warum dies so ist, 
werden wir später sehen. Ähnliche Verhältnisse 
herrschen auch beim Europäischen Aal, den wir 
hauptsächlich in den Flüssen antreffen, die durch 
Ost- und Nordsee und das Mittelmeer offenen 
Zugang zum Atlantischen Ozean haben. Ent- 
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gegen früheren Auffassungen kommt es aller- 
dings gelegentlich vor, daß der Europäische Aal 
vereinzelt auch ins Schwarze Meer eindringt und 
von da in Donau, Dnjepr, Dnjester, Asowsches 
Meer und Wolga gelangt. 

Der Aal ist ein ausgesprochener Dunkelfisch. 
Die älteren Tiere wühlen sich tagsüber in den 
Schlamm ein, so daß nur Kopf und Schwanz 
herausragen. Natürlich nehmen sie auch alle mög- 
lichen anderen Verstecke an. Sie verkriechen sich 
gerne in Röhren, alten Konservenbüchsen und 
Marmeladeeimern, die leider massenhaft in un- 
seren Flüssen herumliegen. Diese Gewohnheit 
macht sich auch der Mensch zunutze, wenn er 
sog. Aalkörbe ins Wasser legt, um damit den 
Aal zu fangen. Nichtsahnend kriecht der Aal bei 
Tagesanbruch in das wunderschöne Versteck. 
Kommt es nun einmal vor, daß eine menschliche 
Leiche im Wasser liegt, so kann es sein, daß der 
Aal deren Kleidung als Versteck benutzt. Beim 
Herausnehmen der Leiche aus dem Wasser 
kommt er dann zum Vorschein. Aber nicht etwa, 
weil er davon gefressen hätte — dazu sind 
seine Mundwerkzeuge schon gar nicht eingerich- 
tet. Außerdem nimmt ein Aal kein verdorbenes 
Fleisch an. Sobald Fleisch älter ist als einen Tag, 
wird es vom Aal nicht mehr gefressen. Jeder 
Fischer weiß, daß er seine Fleischköder in den 
Reusen oder an den Angeln täglich erneuern 
muß, wenn er einen Aal damit fangen will. 

Zur Winterruhe geht der Aal in größere Tie- 
fen, bei steigender Temperatur macht er sich 
wieder auf die Wanderschaft. Bei seinen Wan- 
derungen zeigt er sehr viel Geschick und Aus- 
dauer. Die kleinsten Wasserläufe werden be- 
nutzt, sogar unterirdische Bach- und Flußläufe 
— ja, es ist tatsächlich schon vorgekommen, daß 
er sich auch einmal in eine Wasserleitung ver- 
irrt hat. Auch sumpfiges Gelände, Moorboden 
und nasse Wiesen werden regelmäßig über- 
quert. Der Aal im Erbsenfeld ist schon eine Be- 
rühmtheit geworden. Gewiß — aber nicht etwa, 
um sich an den Erbsen gütlich zu tun — kleine 
Nacktschnecken und Regenwürmer mag er allen- 
falls dort verzehrt haben. Auch bedeutende 
Strecken in feuchter, lockerer Erde können 
durchwühlt werden. Schiemenz berichtet von 
einem früheren Versuchsteich, der 114 m hoch 
zugeschüttet wurde und wo noch nach mehre- 
ren Tagen Aale zum Vorschein kamen, die sich 
durch die ganze Schüttung durchgewühlt hatten. 

Zu solchen Wanderleistungen ist der Aal 
durch verschiedene Einrichtungen befähigt. 
Sein spitzer Kopf versetzt ihn in die Lage, sich 
durch die kleinsten Risse und Spalten hindurch- 
zuzwängen. Dazu kommt seine Widerstands- 
fähigkeit gegen physikalische und chemische Ein- 
flüsse. Die dicke, schleimige Haut bietet einen 


guten Schutz gegen mechanische Verletzungen. 
Infolge der starken Durchblutung ist sie außer- 
ordentlich regenerationsfähig, und zudem ist sie 
imstande, bis #/, des Sauerstoffbedarfes zu dek- 
ken. Durch den starken Schleimbelag ist sie weit- 
gehend gegen Austrocknung geschützt. Die Kie- 
menhöhle ist stark aufgebläht. Da die enge Kie- 
menöffnung dicht verschlossen werden kann, ist 
der Aal imstande, sich längere Zeit außerhalb 
des Wassers aufzuhalten. 

Besonders aufgeregt und wanderlustig scheint 
der Aal bei Gewitterstimmung zu sein. 
Schreitmüller traf nach einem Gewitter 
in 2 Fällen Aale in 100—150 m Entfernung vom 
Wasser an, und auch im Aquarium waren seine 
Aale bei Gewitter sehr aufgeregt: Kleinere 
Exemplare kletterten in durchlüfteten wie un- 
durchlüfteten Aquarien auf die Blätter der Was- 
serpflanzen und zeigten verstärkte und beschleu- 
nigte Atmung. Auch werden hierbei oft ganz 
erstaunliche Sprungleistungen vollbracht. Mell- 
ner berichtet, daß in seinem Garten ein Aal 
bei Regen aus einem Zementbecken entfloh, des- 





sen Wasserspiegel 35 cm unter dem Rande war. 
Freyer hatte 2 Aale in einen Fischkasten ein- 
gesperrt. 30 cm über der Wasseroberfläche be- 
fand sich ein Astloch, und dies haben die Fische 
benutzt, um die Freiheit wiederzugewinnen, wie 
die Schleimspuren rings um das Loch am an- 
deren Morgen bewiesen. 

Systematische Versuche über die Orientie- 
rung der Aale an Land stellte Schäfer an. 
Aale, die landeinwärts getragen und freigelas- 
sen wurden, wandten sich ohne Ausnahme fast 
augenblicklich in die Richtung des nächsten Ge- 
wässers und schlängelten davon. Dabei war ein 
gerichtetes Aufsuchen des Wassers bis 2 km 
Entfernung festzustellen. 

Gar oft gibt es bei einem Teichbesitzer gro- 
Bes Erstaunen, wenn er plötzlich in dem Teich 
das Vorkommen von Aalen feststellt, obwohl nie 
vorher ein Aal eingesetzt worden war. Aller- 
dings gibt es manche Zufälle, die dann dieses 
„Wunder“ auf ganz natürliche Weise erklären. 
So berichtet Schiemenz folgenden Fall: Er 
beobachtete auf einer Landstraße Aale, be- 
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Abb. 1. Das Verbreitungsgebiet des Europäischen (Anguilla vulgaris) und Amerikanischen Aales (A. rostrata) 
und der Indopazifischen Aale (nach Schmidt). Nachzutragen ist das Vorkommen des Europäischen Aales an 


der Südspitze und Westküste Grönlands. 
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schleunigte seine Schritte und holte ein Fuhr- 
werk ein, das Aale in schlecht zugebundenen 
Säcken transportierte. Einige Zeit später zeigte 
ihm der Besitzer eines’ unweit dieser Stelle ge- 
legenen Sees einen Aal, den er in seinem See ge- 
funden hatte, und meinte dazu, der müßte min- 
destens 50 Jahre alt sein; denn so lange seien 
in diesem See keine Aale eingesetzt worden. 
Nun, dieser eine Fall konnte durch die zufällige 
Beobachtung erklärt werden. Trotzdem aber 
bleiben noch genug Beispiele, die uns berechti- 
gen, dem Aal bezüglich seiner Wanderungen zu 
Wasser und zu Land allerhand zuzutrauen. Gar 
oft mag er, wenn er bei Dunkelheit auf einer 
Wiese angetroffen wird, von dem erschrockenen 
Beobachter für eine Schlange gehalten werden. 

Es wurde festgestellt, daß Aale in geschlos- 
senen Gewässern etwas schneller wachsen und 
größer werden als in Flüssen. Demareste 
hielt einen Aal 37 Jahre lang. Er erreichte eine 
Länge von 130 cm. Aber es hat sich bisher im- 
mer als verfehlt erwiesen, wenn ein Teichbesit- 
zer zu wirtschaftlichen Zwecken Aale in seine 
Teiche einsetzte; denn, ehe sie die für einen 
Speiseaal notwendige Größe erreicht hatten, 
waren sie regelmäßig ausgestiegen und hatten 
sich davongemacht. 

In den Flüssen sind zu bestimmten Jahres- 
zeiten die 6—8 cm großen Glas- oder Steigaale 
zu beobachten. Sie wandern aufwärts und wer- 
den zu sog. Freßaalen. Deren Rücken ist bräun- 
lich olivfarben, die Bauchseite dagegen weiß- 
gelb; deshalb werden sie auch Gelbaale genannt. 
Daneben findet man zu bestimmten Zeiten an- 
dersgefärbte Aale, die offenbar dem Meere zu- 
streben. 

Um die Zeitdauer zu bestimmen, die diese 
abwandernden Aale im Süßwasser zugebracht 
haben, wurden Altersbestimmungen an Schup- 
pen und Otolithen („Hörsteine“, die dem Gleich- 
gewichtsorgan angehören) vorgenommen. Die 
Fischschuppen und Otolithen setzen nämlich, 
ähnlich wie die Bäume, Jahresringe an, mit 
deren Hilfe man mit einiger Sicherheit das Al- 
ter der Fische bestimmen kann. Man kam zu 
dem Ergebnis, daß die Männchen meist 5—7, 
die Weibchen 9 Jahre im Süßwasser bleiben. 
Man kann allerdings bis 25 Jahre alte Aale im 
Süßwasser finden, noch nie aber wurde in den 
Binnengewässern ein geschlechtsreifer Aal, das 
heißt mit voll entwickelten Eier- oder Samen- 
stöcken, gefunden. Deshalb war man auch lange 
Zeit im Unklaren, woher der Aal eigentlich 
stamme. 2060 Jahre lang galt die Ansicht von 
Aristoteles, der Aal entstehe aus Regen- 
würmern. Zum Teil wird heute noch, wie ich 
mich bei Kieler Fischern überzeugen konnte, die 
Aalmutter (der Fisch Zoarces viviparus) als seine 
wirkliche Mutter betrachtet. Auf Sardinien ver- 
tritt eine Gelbrand-Art (der Käfer Cybister 
roeseli) diese Stelle. Der Eierstock des Aales 
wurde erst 1777 von Mondini entdeckt und 
beschrieben, die Samendrüse 1874 von Syrs- 
ki; daher wird sie auch als „Syrskisches Or- 
gan“ bezeichnet. Diese Organe entwickeln sich 
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erst, wenn der Aal längst nach dem Meere ab- 
gewandert und für uns normalerweise nicht 
mehr erreichbar ist. Deshalb ist es eine Selten- 
heit, wenn man einmal einen Aal mit ausgebil- 
deten Geschlechtsorganen zu Gesicht bekommt. 
Vor einiger Zeit beschrieb Professor Schna- 
kenbeck einen Aal mit entwickelten Samen- 
drüsen, der im Hamburger Hafen gefangen und 
durch die Aufmerksamkeit eines Fischers als 
Besonderheit erkannt wurde. 

Mit dem Herannahen der Wanderzeit gehen 
beim Süßwasseraal weitgehende Veränderun- 
gen vor sich. Sie machen sich rein äußerlich in 
einem Farbwechsel bemerkbar. Die sog. Freß- 
oder Gelbaale bekommen eine glänzende Bauch- 
seite. Sie werden dann Silber- oder Blankaale 
genannt. Zugleich wird die Haut fester und 
dicker, die Seitenlinie tritt stärker hervor und 
verzweigt sich, das Geruchsorgan schwillt an, 
der Kopf selbst wird schlanker, da die fleischigen 
Oberlippen zusammenschrumpfen. Am auffällig- 
sten jedoch ist die Vergrößerung der ‚Augen. 
Über die Veränderungen im feineren Bau und 
der Funktion dieser Organe, besonders der Au- 
gen, weiß man noch sehr wenig. Interessant ist 
auch die Erweichung der Knochen. Da der 
Wanderaal keine Nahrung mehr zu sich nimmt, 
schrumpfen seine Verdauungsorgane stark zu- 
sammen, und das Körpergewicht nimmt etwa 
um 1/, ab. Auch die Schwimmblase erleidet eine 
Rückbildung. Bellini hat die Dauer dieser 
Umwandlung auf 3—4 Monate bestimmt. Setzt 
sie aber gerade im Herbst ein, so kann sie sich 
über den ganzen Winter erstrecken. Während 
dieser ganzen Zeit wird keine Nahrung auf- 
genommen. Der Aal hält sich am Grunde ver- 
borgen und tritt seine Talwanderung erst nach 
beendeter Umwandlung an. 

Die Frage nach dem Verbleib der Aale im 
Meere wurde von zwei Seiten her in Angriff 
genommen. Einmal durch Beobachten der Wan- 
derstraßen mit Hilfe von Markierungen der 
Wanderaale, außerdem durch Verfolgen der 
Aallarven im Meere nach den Methoden der 
quantitativen Planktonbestimmung. Aus den 
Fangstatistiken ist zu entnehmen, daß sich die 
Wanderzeit von Ende April bis in den Septem- 
ber hinein erstreckt. Die Talwanderung ist stark 
von der Witterung und den Mondphasen ab- 
hängig. Dunkle, stürmische Nächte werden be- 
vorzugt und liefern immer die größten Fänge. 
Nach Hinkelmann setzt die Bewegung der 
Aale eine Stunde nach Sonnenuntergang ein, ist 
am stärksten um Mitternacht und hört 1—-1% 
Stunden vor Sonnenaufgang wieder auf. Bei 
Vollmond wird gewöhnlich nicht gewandert. 
Der Aalfang setzt meist S—10 Tage nach Voll- 
mond ein und ist am ergiebigsten bei Neumond. 
Außerdem ist die Talwanderung der Aale noch 
vom Wasserstand abhängig. Besonders stark ist 
sie nach Hochwasser. Der Übertritt in das Meer 
erfolgt gewöhnlich in den ersten kalten Herbst- 
nächten. Die Blankaale schwimmen strom- 
abwärts (negative Rheotaxis) und gehen mit den 
Gezeitenströmen innerhalb der Brackwasserzone 





















































































































































































































































Abb. 2. Aaliarven (Leptocephalus) und Glasaal, Vergrößerung etwa 1Yfach 


hin und her, um sich an den veränderten Salz- 
gehalt zu gewöhnen. Schließlich treten sie mit 
dem Ebbestrom in das Meer über. 

Einflüsse von Witterung und Strömung las- 
sen sich auch bei der Meerwanderung feststel- 
len. Bei Regen und Sturm und bei Nacht wird 
mehr in Küstennähe gewandert, bei Schön- 
wetter, wenn überhaupt, in größerer Tiefe. Try - 
bom weist darauf hin, daß der Aalzug stark 
von Meeresströmungen beeinflußt wird und daß 
man dort, wo solche nicht vorhanden sind, auch 
keine Aale trifft. Die Wandergeschwindigkeit 
beträgt nach Trybom und Schneider 
maximal 36 km pro Tag. Im Durchschnitt wird 
täglich eine Wanderstrecke von 14 km zurück- 
gelegt. 

Sowie die abwandernden Aale den Konti- 
nentalsockel Europas verlassen, begeben sie sich 
in große Tiefen und entziehen sich bis jetzt der 
weiteren Beobachtung. 

Welche Faktoren überhaupt den Zeitpunkt 
der Wanderung bestimmen, ist noch völlig un- 
bekannt. Große Unterschiede in Gewicht und 
Alter machen es unwahrscheinlich, daß Alter 
oder Ernährungszustand maßgebend sind. An- 
dererseits führt ein Fehlen der Wandermöglich- 
keit zu einer Hemmung in der Geschlechtsent- 
wicklung und vorzeitiger Alterung. 

Die Methode, den abwandernden Aal bis 
zu seinen Laichplätzen zu verfolgen, hat also 
nicht zu ihrer Auffindung geführt. 























Aufn. des Verf. 


Bei der anderen Methode, durch Plankton- 
fänge die Larven zurück bis zum Ei zu ver- 
folgen, haben zuerst Delage, Grassi und 
Calandruccio 1897 die Leptocephalen als 
die weidenblattförmigen Larven der Aale er- 
kannt (Abb. 2). Bis dahin wurden sie für eine 
selbständige Tierfamilie gehalten und haben da- 
her auch ihren eigenen lateinischen Namen be- 
kommen. Die verschiedenen Leptocephalenarten 
werden hauptsächlich nach der Zahl ihrer Mus- 
kelsegmente, der larvalen Bezahnung und Pig- 
mentverteilung unterschieden. 

Im Juni 1905, 2 Jahre nach Aufnahme der 
Untersuchungen im Atlantik, konnte Schmidt 
zahlreiche Leptocephalus brevirostris (die Larve 
des Europäischen Aales) von 75 mm Länge süd- 
lich der Hebriden in den oberflächlichen Was- 
serschichten nachweisen. Im Museum von Up- 
sala fanden sich Larven von 30 mm Länge, die 
bereits im Jahre 1863 im Atlantik zwischen 30 
bis 34° nördlicher Breite und 18—32° westlicher 
Länge gefunden worden waren und sowohl von 
europäischen wie amerikanischen Aalen stamm- 
ten. 

Die nächste Aufgabe war nun, nach noch 
kleineren Aallarven zu suchen und auch festzu- 
stellen, wo sie nicht vorkommen. Diese For- 
schungen wurden in den Jahren 1911—1921 
durchgeführt, erlitten allerdings durch den ersten 
Weltkrieg große Unterbrechungen. Die Fänge 
und Untersuchungen wurden gelegentlich von 
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Handelsschiffen, teils von Expeditionen mit den 
Schonern „Margarethe“ und „Dana“ ausgeführt. 
„Margarethe“ fischte von August bis Sep- 
tember 1912 von den Färöern nach den Azoren, 
von diesen zu den Neufundlandbänken und von 
dort nach Westindien auf 73 Stationen 714 
Leptocephalus brevirostris und 24 L. grassi (die 
Larven des Amerikanischen Aales) (Abb. 3). 

Mit dem Motorschoner „Dana“ wurde im 
März und April und im Juni und Juli 1921 der 
Westatlantik durchfischt und etwa 6000 Larven 
vom Europäischen und 1000 vom Amerikani- 
schen Aal, darunter auch Eier, erbeutet. Auf 
25 Stationen wurden zwischen 22° bis 300 nörd- 
licher Breite und 480% bis 65° westlicher Länge 
Larven des Flußaales von weniger als 10 mm 
Länge gefunden. Ungefähr dasselbe Gebiet be- 
nutzt der Amerikanische Aal als Laichplatz. 

In diesem zusammenhängenden Gebiet, des- 
sen Tiefe über 6000 m beträgt, laicht der Aal 
am Ende des Winters oder Anfang des Früh- 
lings bis in den Sommer hinein. Das geht aus 
der Tatsache hervor, daß zu dieser Zeit nur Lar- 
ven unter 10 mm gefunden werden, die Gesamt- 
durchschnittsgröße von 12 mm im April lang- 
sam bis auf 25 mm im Juni und auf 30—40 mm 
im Oktober ansteigt. Die Verteilung in den 
oberflächlichen Schichten ist folgende: Die Grö- 
Benklassen von 7—15 mm werden in 200—75 m, 
die von 15—25 mm in 50—0 m Tiefe gefangen. 

Die große Zahl der gefundenen Leptocepha- 
len ließ Größenverhältnisse und Wachstum ge- 
nau bestimmen. Die 0-Gruppe (das erste Lebens- 
jahr) umfaßt Larven von 7—37 mm. Neben die- 
sen kommen im gleichen Gebiet noch selten 
und fast nur im nördlichen Teil solche von 40 bis 
50 mm vor, die der I-Gruppe (also dem 2. Le- 
bensjahr) angehören. Im Laufe des 1. Lebens- 
jahres bewegt sich also die Hauptmasse der 
0-Gruppe vom Laichplatz weg. Die I-Gruppe 
wird im nächsten Frühjahr 50—55 mm lang (im 
mittleren Atlantik 50—70 mm) und dann im 
Juni nördlich und westlich der Azoren gefunden. 
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Abb. 3. Die Verbreitung der Aallarven im Atlantik 
(nach Schmidt). Ausgezogene Linie: Europäischer, 
gestrichelt: Amerikanischer Aal. Die Zahlen geben 
die Länge der Tiere in Millimeter an. 
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Später im Sommer sind die Larven in der Nähe 
der Azoren. Im Februar des 3. Lebensjahres er- 
reichen die Leptocephalen mit 66—70 mm Länge 
als II-Gruppe Gibraltar und somit den Konti- 
nentalsockel der Alten Welt. 

Hier außerhalb der 100-m-Isobathe wachsen 
die Larven auf 70—80 mm heran und beim 
Übertreten auf das untermeerische Plateau von 
Europa im 4. Jahre gehen sie als III-Gruppe zur 
Verwandlung über. 

Die Laichplätze und Laichzeiten der beiden 
atlantischen Aallarven sind somit bekannt. Un- 
bekannt bleibt vorerst, wie und in welcher Tiefe 
sich das Ablaichen vollzieht. Das Verhalten der 
nächsten Verwandten der Aale (Anguilliden) läßt 
vermuten, daß es in großer Tiefe, jedoch nicht 
am Grunde des 7000 m tiefen Naretiefes erfolgt. 
Alle übrigen Verwandten dieser Gruppe haben 
Eier, die immer schon in Entwicklung begriffen 
sind, wenn sie die Oberfläche erreichen. — Die 
Annahme, daß die Aale nach dem Laichakt zu- 
grunde gehen, ist nicht bewiesen, doch wurde 
noch nie ein abgelaichter Aal gefunden. 

Das Zentrum des Laichgebietes vom Ame- 
rikanischen Aal liegt südwestlich von dem des 
Europäischen, aber so, daß sich die beiden 
Laichgebiete weitgehend überschneiden. Der 
Amerikanische Aal laicht etwas früher als der 
Europäische; seine Larve wächst rascher, bleibt 
kleiner und vollendet ihre Entwicklung vom Ei 
bis zum Glasaal in einem Jahr. Merkwürdig ist 
nun, daß die Larven der aus beiden Arten ge- 
mischten Schwärme trotzdem den richtigen Weg 
finden und die Aalbestände der beiden Verbrei- 
tungsgebiete vollkommen unvermischt bleiben. 
Hierbei könnte der Zeitpunkt der Umkehr der 
Rheotaxis (das ist die Reaktion auf Strömungen) 
eine Rolle spielen: Zuerst zeigen die jungen 
Leptocephalen keine oder negative Rheotaxis 
und werden zunächst von der Meeresströmung 
nach Norden geführt, worauf die europäischen 
mit dem Golfstrom nach Osten in den Bristol- 
kanal und in die Biskaya zusammengedrängt, 
zum Teil auch durch den Äquatorialstrom nach 
Nordafrika gebracht werden. An den Küsten 
setzt nun die Umkehr der Rheotaxis ein, und die 
Aale wandern flußaufwärts weiter. Diese Um- 
kehr der Rheotaxis setzt bei den amerikanischen 
Aallarven infolge der kürzeren Entwicklungs- 
zeit ebenfalls früher ein, etwa, nachdem sie mit 
den europäischen zusammen nach Norden ge- 
führt wurden, wenden sich dann aber gegen den 
Neufundlandstrom und gelangen so nach Nord- 
amerika. Die aus dem südlichen Teil des Laich- 
gebietes stammenden Larven werden zunächst 
ebenfalls durch den Äquatorialstrom unterstützt. 

Die jungen Aale kommen als Glasaale an 
unseren Küsten an. Sie sind noch vollkommen 
hell und durchsichtig (Abb. 2, unterstes Tier). 
Allmählich bekommen sie Farbe, werden dunk- 
ler und wandern als Steigaale flußaufwärts. Da- 
bei werden viele von ihnen gefangen und in 
unsere „Aalflüsse“ eingesetzt. Die andern suchen 
sich ihren Weg selbst und beginnen ein neues 
Leben in der neuen Heimat. 
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Sequoia-Stämme im Sequoia-Nationalpark 
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Sequoia- und Kings Canyon Nationalpark 


ın Kalifornien 


Von WaltherSchoenichen 


Der Name „Sequoia“, der im Jahre 1847 von 
dem deutschen Botaniker S. Endlicher ge- 
prägt worden ist, hält in ehrenvoller Weise das 
Andenken an den Indianer Sequoyak fest. 
Dieser — ein Angehöriger des Cherokesen- 
Stammes — hatte 1821 ein Alphabet mit 86 ver- 
schiedenen Zeichen ersonnen, mit denen sich die 
Sprache seines Stammes mühelos wiedergeben 
ließ. Er war auch der Vertreter seiner Leute in 
Washington, wo er als ein hochgeachteter Bür- 
ger galt. Demzufolge hat ihm der Staat Okla- 
homa in der Ehrenhalle des „National Capitol“ 
eine Statue gewidmet. 

Die Pflanzengattung Sequoia kann auf ein 
beträchtliches erdgeschichtliches Alter zurück- 
blicken. Ihre Angehörigen waren bereits zur 
Kreidezeit zugleich mit den Riesensauriern so- 
wie mit den Palmfarnen und Ginkgo-Arten weit 
über die Erde verbreitet. Während des Braun- 
kohlenzeitalters waren sie in Mittel- und West- 


europa und in den USA so häufig wie in der 
Gegenwart Kiefern und Fichten. Von dieser 
ganzen Herrlichkeit sind indessen bis auf den 
heutigen Tag nur zwei Arten übrig geblieben: 
das Rotholz (S. sempervirens) und der Mam- 
mutbaum (S. gigantea). Beide sind ursprünglich 
streng auf den äußersten Westen der USA be- 
schränkt. Das Rotholz findet sich wildwachsend 
ausschließlich unmittelbar an der Küste des 
nördlichen Kalifornien in einem hier und da 
unterbrochenen Streifen von etwa 700 km Länge 
ınd 25 km Breite, d. h. etwa von Los Angeles 
bis zum 42. nördlichen Parallelkreis. Viel enger 
begrenzt ist das Areal des Mammutbaumes. Er 
ist in seinem Vorkommen ganz auf den West- 
hang der Sierra Nevada beschränkt, und zwar 
auf die Höhenstufe zwischen 1300 m und 
2600 m. Der ganze Streifen, in dem diese Art 
meist in kleineren oder größeren Gruppen 
wächst, ist knapp 400 km lang. Doch liegt der 


oll 





‘nalparkes. Höhe 86 m, Umfang 34 m 


Schwerpunkt des Vorkommens eindeutig am 
Südende der Sierra in einem etwa 100 km lan- 
gen Gebiet. Nördlich des 37. Breitenkreises be- 
finden sich nur einige weniger bedeutende, zer- 
streute Standorte. Hierzu gehören auch diejeni- 
gen des Yosemite Nationalparkes, über die wir 
bereits im Kosmos 1952 Heft 3 berichtet haben. 
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Ungeheuer reichlich ist die Samenerzeugung 
der Mammutbäume. Ein älterer Stamm bringt 
jährlich wohl 1 Million Samen hervor. Die mas- 
senhaft auftretenden Keimlinge gehen jedoch 
fast sämtlich zugrunde, da sie für ihr Gedeihen 
einen feuchten, gut drainierten Boden und eine 
Fülle direkten Sonnenlichtes beanspruchen. An- 
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Abb. 3. Der Mather-Paß (4000 m) an der Nordostgrenze des Kings Canyon Nationalpark. Im Hintergrund 


die Palisadenkette 


scheinend sind sie echte Sturmlückengewächse, 
die nur da aufkommen, wo der Schatten der 
Mutterbäume ausgeschaltet ist. Diese werden 
übrigens nicht vor dem 70. Lebensjahr frucht- 
tragend, in vollem Maße in der Regel erst mit 
100 Jahren. 

Die jugendlichen Stämme haben einen hohen, 
schlanken Schaft mit schmaler, kegelförmiger 
Krone, deren unterste Äste fast bis zum Boden 
herabreichen. Ist ein Höhenwuchs von 80—100 m 
erreicht, so beginnt sich der Baum auszubreiten, 
bringt weit ausgreifende Äste hervor und wirft 
die unteren Zweige ab. Im hohen Alter (3000 bis 
4000 Jahre) werden sämtliche kleineren Neben- 
achsen abgestoßen, so daß nur einige wenige 
ungeheuere, oft bis 1,20 m im Durchmesser hal- 
tende Äste übrig bleiben, die mit dichten Blatt- 
büscheln besetzt sind. Überaus bemerkenswert 
ist die Borke des Mammutbaumes. Ihre Fär- 
bung ist prächtig rotbraun. Der säulenartige 
Charakter der Stämme wird durch die ihnen 
eigene kraftvolle Kannelierung noch besonders 
verstärkt. Die Dicke der Borke beträgt bei älte- 
ren Bäumen an der Basis des Schaftes 15 bis 
25 cm, in einzelnen Fällen sogar 60 cm. 








Erläuterungen zu den Tiefdrucktafeln 3 und 4: 
Tafel 3: Junger Schwarzbär im Sequoia-Nationalpark 
Tafel 4: Palmlilien (Yucca whipplei) im Sequoia-Natio- 
nalpark 
Aufn. National Park Service 


Kosmos XLVIII, 11 33 


Das Holz des Mammutbaumes weicht in sei- 
ner Beschaffenheit von dem aller anderen Na- 
delhölzer ab. Anfangs von rötlich purpurner 
Färbung, nimmt es unter dem Einfluß der Luft 
einen dunkel schokoladebraunen Ton an. Die 
Jahresringe sind klar ausgeprägt. Harzkanäle 
fehlen; statt dessen sind die Holzzellen mit 
einem rötlichen Harzstoff imprägniert. Zwar er- 
zeugen die Stämme eine riesige Holzmenge; 
doch ergeben sich beim Fällen und Verarbeiten 
ungewöhnlich hohe Verluste. Besonders brauch- 
bar ist dieses Holz für solche Fälle, wo es auf 
Widerstandsfähigkeit gegen Fäulnis und der- 
gleichen ankommt. Tatsächlich liegen in der Na- 
tur die gefallenen Bäume oft Hunderte von Jah- 
ren, ohne in Zersetzung überzugehen. 

Nach der Entdeckung der Mammutbäume 
um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts 
setzte — mit dem Jahre 1862 — zunächst eine 
unerfreuliche Raubwirtschaft ein, der eine ganze 
Reihe von Sequoia-Standorten zum Opfer ge- 
fallen sind. In der Zeitspanne von 1880—1900 
erreichte diese Epoche ihren Höhepunkt. Es 
zeigte sich damals immer deutlicher, daß der 
erzielte Gewinn keineswegs den Erwartungen 
entsprach, da der Aufwand an Maschinen und 
Transportmitteln große Summen verschlang. 
Die ersten Maßnahmen des Schutzes setzten 
1864 ein; durch sie wurden die Standorte im 
Yosemite-Nationalpark gesichert. Heute liegen 
die Dinge so, daß fast sämtliche beachtlicheren 
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Folge von Gletscherseen und Steilstufen im Sequoia-Nationalpark 


Bestände unter Schutz stehen. Zur Zeit wachsen 
in der Sierra Nevada rund 20000 Sequoia- 
Stämme mit über 3 m Durchmesser. Davon be- 
finden sich in Nationalparken 68%, in Natio- 
nalforsten 21%, in Indianer-Schutzgebieten1%, 
in Staatsparken 2%; nur 8% sind in privater 
Hand, genießen aber auch hier fast durchweg 
sorgfältige Schonung. 

Die beiden Nationalparke, die hier — außer 
Yosemite — in Betracht kommen, sind der 
Sequoia- und der Kings Canyon Nationalpark. 
Beide gehören dem südlichen Abschnitt der 
Sierra Nevada an und sind einander unmittel- 
bar benachbart. Die Hauptkette des Gebirges 
schließt diese Gebiete nach Osten hin mit einer 
rund 100 km langen Grenzlinie ab. Nach Westen 
hin erstreckt sich dann ein Vorland, das im 
Kings Canyon Park etwa 35 km, im Sequoia- 
Park etwa 45 km breit ist. Der Flächeninhalt 
des erstgenannten beträgt 1832,9 km?, des an- 
deren 1558,5 km?, beider zusammen 3391,4 km? 
(Bodensee 539 km?). 

In diesem Bereich bilden die Mammut- 
bäume nirgends große, einheitlich geschlossene 
Bestände, sondern treten in Gruppen auf, die 
jeweils einige bis viele Tausende von Stämmen 
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enthalten. Besonders im südlichsten Teile des 
Verbreitungsgebietes sind jene Gruppen oftmals 
benachbart, so daß hier und da der Eindruck 
größerer Forsten gegeben ist. Zur Lebens- 
gemeinschaft der Sequoia gigantea gehören in 
der Regel Weißfichte (Pinus monticola), Zucker- 
kiefer (Pinus lambertiana), Ponderosa-Kiefer 
(Pinus ponderosa), Douglasfichte (Pseudotsuga 
taxifolia) und Kalifornische Zeder (Cupressus 
lawsoniana). In der Strauchschicht finden wir 
unter anderem Weiden, Erlen, Azaleen, Ceano- 
thus (unserem Faulbaum, Rhamnus, verwandt), 
Cornel (in der Art Cornus nuttali), deren kleine 
grüne Blütenstände von 5—6 großen, äußerst 
auffälligen, kreme-farbenen Hochblättern unter- 
faßt werden. In der Felsschicht spielt vielfach 
die Lupine die Hauptrolle. Die Gesamtfläche, 
die von den Sequoia gigantea-Beständen be- 
deckt ist, beträgt nicht mehr als rund 60,7 km?. 
Dieser Betrag dürfte indessen durch die oben 
erwähnten Schutzmaßnahmen für alle Zukunft 
gesichert sein. j 

Über die bedeutendsten Sequoia-Natur- 
denkmale unserer beiden Nationalparke und 
der benachbarten Forsten unterrichtet die nach- 
stehende Tabelle. 
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Zweifellos wird der Mammutbaum an Wucht 
und Holzmasse von keiner anderen Baumart 
erreicht, doch steht er hinsichtlich der Schaft- 
länge nicht unbedingt an erster Stelle. Der 
höchste Baum der Welt ist ein Rotholz-Stamm 
im Humboldt-Rotholz-Staatspark zu Dyerville 
in Kalifornien, der bei einem Basisdurchmesser 
von nur 5 m eine Höhe von 121,3 m erreicht. 
Eine Douglas-Fichte im Staate Washington (im 
äußersten Nordwesten an der kanadischen 
Grenze) bringt es auf 108 m (Stammdurchmes- 
ser nur 4 m). Erwähnenswert ist in diesem Zu- 














Abb. 5. Teufels-Waschschüssel (Devil’s Waschbowl) im Kings Canyon Nat. Park 


sammenhang auch ein australischer Gummi- 
baum (Eucalyptus regnans) aus der Umgebung 
von Melbourne, der mit 108,6 m den vor- 
erwähnten noch um ein Geringes übertrifft. 

Bei unseren beiden Nationalparken handelt 
es sich im übrigen um eine Hochgebirgsland- 
schaft von großartigem Format. Dutzende von 
granitnen Viertausendern ragen hier empor, un- 
ter ihnen der Mount Whitney, der mit seinen 
4428 m Meereshöhe unter den Bergeshäuptern 
der USA (ohne Alaska) den ersten Platz ein- 
nimmt. War das ganze Gebiet in der Eiszeit 
noch stark vergletschert, so spielen gegenwärtig 
die Eisströme dort eine völlig untergeordnete 
Rolle. Erwähnenswert ist der bescheidene Pali- 
saden-Gletscher in der Nähe des 3654 m hohen 
Bischof-Passes im Nordosten des Parkgebietes. 
Die Zeugnisse des Eiszeitalters treten allent- 
halben wuchtig hervor: vor allem die unendliche 
Zahl der alten Gletscherseen (Abb. 4), von denen 
sich, oft in modellhafter Ausprägung zu Stufen- 
folgen zusammengeordnet, mächtige Wasser- 
stürze ergießen (Abb. 5). Großartig sind die 
Furchen, die sich die Gewässer — meist in alten 
Trogtälern — gegraben haben. Nach dem ge- 
waltigen Canyon des Kingsflusses, der aus meh- 
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reren Quellbächen entspringt, hat das nördliche 
der beiden Schutzgebiete seinen Namen erhal- 
ten. 600—700 m steigen die Talhänge dieser 
Erosionsrinne steil empor, so daß sich eine wild- 
romantische Szenerie ergibt, zu der sich nir- 
gend sonst in den USA ein Gegenstück findet. 
Dabei ist die Landschaft in allen wesent- 
lichen Zügen noch fast ganz unberührt. Nur 
eine einzige Autostraße ist hier vorhanden, die 
den Sequoia-Park in Z-förmigem Verlauf durch- 
quert und so eine Reihe beachtlicher Standorte 
des Mammutbaumes erschließt. Im übrigen gibt 
es dort nur Fußwege, und an Stelle komfortab- 
ler Hotels finden sich gut geführte, einfache 
Rastlager (camps). So ist alles geschehen, um 
den urlandschaftlichen Charakter zu wahren. 
Zu dieser Hochgebirgslandschaft gehören 
weiterhin auch alpenhafte Wiesen und Matten, 
die zwischen die Sequoia-Bestände eingeschal- 
tet sind. In dem Blütenflor, der sich hier mit 
großer Üppigkeit und Farbenpracht entfaltet, 
sind auch bereits eine ganze Reihe von süd- 
lichen, mittelamerikanischen Arten vertreten. 
Wir nennen von diesen nur die Palmlilie Yucca 
whipplei, die mit ihren riesigen, schneeweißen 
Blütenständen in der Landschaft wie ein Pio- 
nier des tropischen Klimas erscheint (Taf. 4). 
Über die Tierwelt nur ein kurzes Wort. Sehr 
häufig ist die kalifornische Form des Maultier- 
hirsches (Odocoileus hemionus); die Tiere sind, 
da ihnen niemand etwas tut, dem Menschen 
gegenüber völlig vertraut. Ähnliches gilt von 
dem Schwarzbären. Allenthalben zeigt sich das 
Murmeltier. Überhaupt ist die Fauna der klei- 
neren Säugetiere, wie Hörnchen, Bergbiber usw., 
gut entwickelt. In niederen Lagen kann man 
namentlich zur Nachtzeit den Waschbären, den 
Kalifornischen Graufuchs, den Gefleckten und 
den Gestreiften Skunks und die Ringschwän- 
zige Wildkatze beobachten. Bergschaf, Berg- 
löwe, Vielfraß und Marder sind gleichfalls vor- 
handen, doch wissen sie sich vor dem Menschen 
zu verbergen. Aus der Vogelwelt nennen wir 


den Goldadler, der sich vorzugsweise von 
Grundhörnchen ernährt, sowie den Rotschwän- 
zigen Falken. Das Sierra-Schneehuhn und die 
Berg-Wachtel sind in mittleren Höhenlagen 
sehr häufig. Schwärme von Wildtauben durch- 
ziehen das Gebiet im Herbst. Mehrere Kolibri- 
Arten tummeln sich im Sommer um die Blumen, 
und nicht weniger als elf verschiedene Arten 
von Spechten hausen in den Wäldern. An den 
Bachläufen begegnen wir der Wasseramsel, die 
ebenso durch ihre herrlichen Flötenstrophen wie 
durch ihre seltsame Ermährungsweise bemer- 
kenswert ist. Die wenigen Hinweise müssen hier 
genügen, um aufzuzeigen, daß auch die Vogel- 
welt unserer beiden Nationalparke ihre ur- 
sprüngliche Mannigfaltigkeit bewahrt hat. 
Aber neben allen diesen herrlichen Offen- 
barungen einer unberührten Natur behaupten 
doch die Mammutbäume ihren alles andere 
überragenden Rang. „Bei der ersten Pilgerfahrt 
zu den riesenhaften Sequoien“ — so schreibt 
Lawrence F. Cook — „betrachtet der Besucher 
diese Bäume mit. gemischten Gefühlen. Ehr- 
furcht, Erstaunen, Zweifel und vielleicht auch 
ein wenig Enttäuschung sind in dem Strom der 
Empfindungen miteinander vermengt. Viel 
hängt dabei davon ab, ob durch Gewohnheit 
vertraute Gegenstände da sind, die einen rich- 
tigen Maßstab abgeben und die Perspektive der 
Szenerie richtig zu erfassen erlauben. Beim Ein- 
zelbaum in unmittelbarer Nachbarschaft von 
Schöpfungen des Menschen ist die Raumwir- 
kung der Sequoia leichter zu erfassen als im In- 
neren von Beständen. Angabe von Zahlen ver- 
mögen dem Neuling nicht viel zu sagen, solange 
er nicht die Möglichkeit hat, die neuen Ein- 
drücke in.'seinen Erfahrungsschatz richtig ein- 
zuordnen. Ist er aber erst einmal mit dem Na- 
turwunder vertraut geworden, dann lernt er 
Größe und Wucht der Mammutbäume nach und 
nach richtig einschätzen, und es entwickelt sich 
immer mehr eine aufrichtige Achtung und eine 
tiefe Ehrfurcht vor diesen Königen des Waldes.“ 


Gesichtspunkte und Methoden der modernen 
Beleuchtungstechnik 


Von G. Ecker 


Wenn Sie heute einem Physiker die Frage 
stellen „Was ist Licht?“, so werden Sie eine 
Antwort erhalten, die Ihnen vielleicht wenig 
befriedigend erscheint; denn sie genügt nicht 
Ihrem Wunsche nach einer modellmäßig- 
anschaulichen Vorstellung. Sie werden nämlich 
erfahren, daß das Licht zu dem Komplex der 
elektromagnetischen Erscheinungen gehört, des- 
sen mathematische Behandlung dem Physiker 
zwar geläufig ist, dessen problematisches We- 
sen jedoch neuerdings ebenso wenig geklärt er- 
scheint, wie zu den Zeiten des Wettstreites zwi- 
schen der Wellentheorie von Huygens und 
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der Korpuskularvorstellung Newtons. Ver- 
zichten wir daher von vornherein auf mehr oder 
weniger spekulative Betrachtungen bezüglich 
der Natur des Lichtes, und wenden wir uns sei- 
nen tatsächlichen Erscheinungen zu. 

Um zunächst: einen Überblick zu gewinnen 
und eine gewisse Ordnung zu erzielen, heften 
wir sozusagen den verschiedenen elektromagne- 
tischen Erscheinungen ein Etikett an. Da es sich 
um Wellenvorgänge handelt, eignet sich hierzu 
besonders die Wellenlänge (), — lambda). Ord- 
nen wir nun die elektromagnetischen Schwin- 
gungen nach diesem Gesichtspunkt, so erhalten 
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Abb. 1. Elektromagnetisches Spektrum 


wir das in der Abb. 1 wiedergegebene Spek- 
trum. Es reicht von der extrem kurzwelligen 
Höhenstrahlung (2 — 10°!1 cm)? bis zu den lang- 
welligsten Radiowellen () — 10% cm)?, umfaßt 
also eine große Zahl von Erscheinungen, die, 
obschon wesensgleich, in ihren Wirkungen au- 
ßerordentlich verschieden sind. Das schmale, 
schraffierte Intervall begrenzt den Strahlungs- 
bezirk, dessen Einwirkung auf die Netzhaut wir 
als Lichtreiz empfinden. Dabei unterscheiden 
wir die verschiedenen Wellenlängen des Inter- 
valls als verschiedene Reizarten, derart, daß mit 
wachsender Wellenlänge die Empfindung von 
Violett über Blau, Grün und Gelb zu Rot über- 
geht. Die gemeinsame Einwirkung aller Spek- 
tralfarben erzeugt den weißen Lichteindruck. 


1y = gamma 
2 = ] hundertmilliardstel cm 
3 — 100 000 cm =1 km 


Die Lichtempfindung gehört zu den bedeu- 
tendsten Erlebnissen des Menschen. Es war da- 
her ein mit der wachsenden Lebensform stei- 
gendes Bedürfnis, die im wesentlichen durch die 
Gestirne bestimmten terrestrischen Lichtver- 
hältnisse durch zusätzliche Beleuchtungsmittel 
zu verbessern. Jeder einzelne hat Gelegenheit, 
die hervorragende Rolle der künstlichen Licht- 
quellen an seiner täglichen Umgebung zu stu- 
dieren, und wer sich ein besonders eindrucks- 
volles Bild ihrer Auswirkungen verschaffen will, 
der denke nur an die jüngste Vergangenheit zu- 
rück, in der man mit einer Leuchtplakette mar- 
kiert seinen Weg durch verdunkelte Straßen 
mehr tastend als sehend verfolgte. 

Die am weitesten verbreitete Lichtquelle ist 
die elektrische Glühbirne. Ihren schematischen 
Aufbau zeigt Abb. 2. Sie ist ein sog. Tempera- 
turstrahler und beruht auf der Tatsache, daß 
ein fester Körper bei hinreichend hoher Tempe- 
ratur elektromagnetische Strahlung aussendet, 
von der ein bestimmter Bruchteil in den Bereich 
des sichtbaren Lichtes fällt. Bei der Glühlampe 
befindet sich im Innern eines Glaskolbens ein 
gewendelter Metalldraht, dessen Enden über die 
Fassung mit der Netzspannung verbunden wer- 
den. Hierbei fließt ein elektrischer Strom, der 
den Faden erhitzt und damit mehr oder weni- 
ger hohe Temperatur und Lichtausstrahlung 
bedingt. Der Glaskolben ist evakuiert oder aber, 
wie es heute bei den Typen über 25 Watt 
Leistung üblich ist, mit einem chemisch trä- 
gen Gas gefüllt. Hierdurch wird die Oxydation 
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Abb. 2. Schematische Zeichnung einer Glühbirne 
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(Verbrennung) des Metallfadens durch den 
Luftsauerstoff vermieden und die Verdampfung 
des Metalls bei den gasgefüllten Lampen her- 
abgesetzt. Der Kolben’ schützt außerdem die 
empfindliche Wendel vor Beschädigungen. 
Farbton und Lichtausbeute der Glühlampe 
sind entscheidend durch die Temperatur der 
Metallwendel bestimmt, und zwar nimmt die 
Lichtausbeute mit wachsender Fadentempera- 
tur zu und erreicht etwa bei 6500°, also unge- 
fähr bei der Oberflächentemperatur der Sonne, 
ihren Maximalwert. Gleichzeitig nähert sich der 
Farbton dem Tageslicht. Bei tieferen Tempera- 
turen macht sich dagegen die überwiegende 
Rotkomponente bemerkbar. Leider lassen sich 
die optimalen Verhältnisse bei 6500° nicht an- 
genähert erreichen, da alle Metalle bereits un- 
terhalb von 3600° schmelzen und stark ver- 
dampfen. Um trotzdem möglichst günstige Licht- 
ausbeute und Lichtfarbe zu erzielen, verwendet 
man heute fast ausschließlich gasgefüllte Lam- 
pen mit Wolfram-Einfach- oder Doppelwendel. 
Wolfram ist wegen seines hohen Schmelzpunk- 
tes (36000) und seinem selektiven Ausstrahlungs- 
vermögen im sichtbaren Spektralbereich beson- 
ders geeignet. Die Gasfüllung dient, wie bereits 
srwähnt wurde, vor allem zur Minderung der Ver- 
dampfung des Metalles. Die Wendelung hat die 
rationelle Erwärmung des Drahtes zur Folge und 
verbessert durch Annäherung an den Idealfall 
des „schwarzen Körpers“ die Lichtausbeute. Dar- 
über hinaus wird der Metallfaden so hoch er- 
hitzt, wie es bei Einhaltung einer ausreichenden 
Lebensdauer gerade möglich ist. Die Tabelle 1 
gibt die Daten für einige handelsübliche Typen 
wieder. Dabei zeigt die erste Zeile die aufge- 
wandte Leistung an, die zweite gibt den Nutz- 
effekt ausgedrückt in Prozenten des im Idealfall 
erreichbaren Wertes wieder. Die dritte Zeile be- 
zeichnet die Temperatur (Farbtemperatur) der 
Wendel. Beläuft sich die Lebensdauer einer 
normalen Glühlampe etwa auf 2000 Stunden, 
so sind entsprechend der hohen Temperatur die 
stark überlasteten Nitraphotlampen der Type B 
etwa 100 Stunden und die der Type S durch- 
schnittlich nur 2 Stunden lebensfähig. 


Tabelle 1: 
Eigenschaften der Wolframlampen 











R Leistung Lichtaus- Farbtempe- 
Liehrguelle in Watt beute in %, | ratur in OK! 
Einfachwendel, 25 1,5 2585 
luftleer 
Doppelwendel, 40 1,9 2675 
gasgefüllt 100 25 2740 
Nitralampen 200 2,6 2780 
500 3 2850 
2000 3,6 3150 
Nitraphotlampen 
Type B 500 4,3 3220 
Type S 250 6,1 3535 





1 = Grad Kelvin (Temperaturgrade über — 273°) 
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Die Giühlampen haben den Vorteil, ohne 
Vorschaltgerät an die Netzspannung angeschlos- 
sen werden zu können. Sehschärfe, Wahrneh- 
mungsgeschwindigkeit und Kontrastwirkung 
sind befriedigend. Die Lichtfarbe ist im allge- 
meinen etwas rötlich, wodurch ein warmer Farb- 
ton entsteht, der die Glühlampe für Wohnungs- 
beleuchtung empfiehlt. Lampen mit hoher Farb- 
temperatur und blauem Glaskolben (sog. Tages- 
lichtlampen) sind besonders für die Verwendung 
an Arbeitsplätzen geeignet. Der große Nachteil 
der Glühlampen ist ihr geringer Wirkungsgrad. 
Wie man aus der Tabelle 1 entnimmt, kann er 
kaum über 3% gebracht werden. Dieser Man- 
gel ist grundsätzlicher Natur und läßt sich nicht 
beheben, ohne zu gänzlich anderen Methoden 
der Lichterzeugung überzugehen. 

Der Weg, den die Lichttechnik beschritten 
hat, geht von den Gasentladungen aus. Wir be- 
trachten eine gasgefüllte Glasröhre, an deren 
Enden zwei Metallplatten, die Elektroden, ein- 
geschmolzen sind. Legt man an diese eine ge- 
eignete Spannung, so fließt ein elektrischer 
Strom, der mit einer Lichterscheinung verbun- 
den ist. Ihre Eigenschaften sind durch den 
Druck, die Gasart und die umgesetzte Leistung 
bestimmt. Man unterscheidet Glimmentladun- 
gen und Bogenentladungen. Zwischen beiden 
gibt es Übergangsformen. 

Wir beschäftigen uns zunächst mit der 
Glimmentladung, deren Lichterscheinung sich 
bei oberflächlicher Beobachtung in zwei vonein- 
ander getrennte Bezirke teilt. Den ausgedehn- 
ten Teil, der fast den gesamten Entladungs- 
raum ausfüllt, nennt man die positive Säule. 
Der leuchtende Bereich in der Nähe der nega- 
tiven Elektrode wird als Glimmlicht bezeichnet. 
Uns interessiert hier die positive Säule, deren 
Leuchtfarbe durch die verwendete Gasart be- 
stimmt ist. Als Füllgas kommen in erster Linie 
die Edelgase Helium, Neon und Argon sowie 
die Metalldämpfe Quecksilber und Natrium in 
Betracht. Da die Spannung der Glimmentladung 
mit zunehmendem Strom fällt (im Gegensatz 
zur Glühlampe), kann sie zur Vermeidung des 
Kurzschlusses nicht ohne Vorschaltgerät betrie- 
ben werden. Um hierdurch keine zusätzlichen 
Energieverluste zu erleiden, speist man die Ent- 
ladungen meist mit Wechselstrom über eine 
Drossel oder bei hohen Spannungen über einen 
Streutransformator. Entladungsröhren mit kal- 
ten Elektroden brennen bei geringer Strom- 
stärke immer mit Hochspannung. Für eine 
Neonentladung in einem Rohr von ca. 15 mm 
Durchmesser benötigt man beispielsweise etwa 
500—600 V Spannung pro Meter Säulenlänge. 

Die Glimmentladung in Edelgasen und 
Quecksilberdampf findet zur Reklamebeleuch- 
tung weitestgehende Verwendung. Die unter- 
schiedlichen Farben rühren, wie bereits erwähnt 
wurde, von den verschiedenen Gasarten her oder 
werden durch geeignete Glasfilter (farbiges 
Glas) erzeugt. So gibt z. B. Neongas rotes und 
Quecksilberdampf blaues Licht, wogegen die 


giftig-grüne Farbe aus der 
Quecksilberentladung gefil- 
tert und durch Verwendung 
von grün flucreszierendem 
Uranglas verstärkt wird. 
Für allgemeine Beleuch- 
tungszwecke ist dagegen 
das Licht der positiven 
Säule wegen der unzweck- 
mäßigen Färbung, der ge- 
ringen Lichtstärke pro Me- 
ter Säulenlänge und der 
kleinen Lichtausbeute we- 
nig geeignet. 

Daß sich die beschriebe- 
nen Entladungen im Laufe 
der letzten 10 Jahre den- 
noch zu einer ernsthaften 
Konkurrenz der Glühlampe 
entwickelt haben, beruht 
im wesentlichen auf zwei 
Fortschritten. Der erste 
bestand darin, daß es ge- 
lang, durch verschiedene 
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Abb. 3. Schaltbild und schematische Zeichnung einer Leuchtstoffröhre. 
Stromverlauf vor der Zündung von a über b, c, d, e, f, g, h, i, k über I. 
Stromverlauf nach der Zündung von a über b, c, d, h, i, k nach I. (Der 
Kompensationskoöndensator und der Entstörkondensator sind für den Be- 
trieb der Lampe nicht wesentlich.) 
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Kunstgriffe und geeignete 

Zündhilfen die Entladungen über eine ein- 
fache Drossel direkt am Wechselstromnetz 
(220 V) zu betreiben. Den zweiten entscheiden- 
den Vorteil brachte die Entwicklung und Ver- 
wendung der sog. Luminophore. Die beschrie- 
benen Niederdruckentladungen haben nämlich 
die Eigenschaft, einen großen Teil ihrer Energie 
als ultraviolettes, also für uns unsichtbares Licht 
auszusenden. Die Luminophore verwandeln 
diese ultraviolette Strahlung in sichtbares Licht 
und verbessern damit den Nutzeffekt der Lam- 
pen erheblich. Dabei läßt sich die Lichtfarbe 
mit Hilfe der Zusammensetzung der Lumino- 
phore dem Verwendungszweck weitgehend an- 
passen. Heute sind die Röhren in den drei Far- 
ben „Gelb“, „Weiß“ und „Tageslichtweiß“ für 
verschiedene Leistung und in verschiedener 
Form lieferbar. Die Tabelle 2 gibt Leistungs- 
aufnahme, Ausmaße sowie Lichtausbeute für 
drei handelsübliche Typen an. Man sieht, daß 


Tabelle 2: Eigenschaften der 
Leuchtstofflampen 








Leistungsaufnahme | Lampen- | Lampen- IAENAERRGNE 
Type ohne | mit länge durchmesser schaltgerät 

Zusatzgerät in Watt | inmm in mm in d/, 
HNT ‚ -_ 
HNG 70| 16 20 720 25 5,5 
HNT 

2 25 9 F [51 

HNG 120| 25 31 970 36 6,5 
HNT 
HNG 200) 40 49, 970 36 6,8 





der Nutzeffekt gegenüber den Glühlampen glei- 
cher Leistungsaufnahme und Lebensdauer etwa 
verdreifacht ist. Die Entladungsröhren sind mit 
einem Neon-Quecksilber-Gasgemisch bei Nie- 





derdruck gefüllt. Das Neon begünstigt den 
Zündvorgang, wogegen das Quecksilber der 
eigentliche Träger der Entladung ist. Die Lu- 
minophore, welche die erhebliche Ultraviolett- 
komponente der Quecksilberstrahlung in sicht- 
bares Licht verwandeln, sind auf der Innenseite 
der Röhren in feinverteilter Form aufgepudert. 
Bei der weitgehenden Verbreitung, die diese 
Leuchtstofflampen neuerdings gefunden haben, 
darf ihre äußere Form als bekannt vorausgesetzt 
werden. Für die besonders interessierten Leser 
zeigt die Abb. 3 darüber hinaus das schema- 
tische Schaltbild. Die Lebensdauer der Röhren 
hängt natürlich von der Verwendungsart und 
insbesondere von der Häufigkeit des Ein- und 
Ausschaltens ab. Bei normalem Gebrauch ist sie 
von der Größenordnung einer Glühlampe guter 
Stoßfestigkeit. 

Die Leuchtröhren können auf allen Gebieten 
der Beleuchtungstechnik verwendet werden. In 
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Abb. 4. Philips-Quecksilber-Hochdrucklampe Type HP 
80 W. 180 V Zündspannung, 115 V Brennspannung, 
Leistungsaufnahme einschließlichVorschaltgerät90W, 
Lichtausbeute 33 Lm/W, mittlere Lebensdauer 3000 
Stunden 

Aufn. Bildarchiv der Deutschen Philips GmbH 
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Abb. 5a. Links: Schematische Zeichnung einer Mischlichtlampe, bestehend aus Quecksilberbrenner und Wolf- 
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ramwendel. Rechts: Philips-Mischlichtlampen Type ML 160 W und ML 250 W. Betriebsspannung 220 V, 
Leistungsaufnahme 160 bzw. 250 W. Lichtausbeute 18 bzw. 19,5 Lm/W, mittlere Lebensdauer 2000 Stunden 


der Wahl des Farbtones sowie in der Lichtaus- 
beute sind sie den Glühlampen weit überlegen. 

Wir haben bisher wesentlich auf die Raum- 
beleuchtung Bezug genommen, und es erhebt 
sich die Frage, ob es den Gasentladungslampen 
im Laufe der Zeit gelingen wird, auch bei der 
Straßenbeleuchtung eine nennenswerte Rolle zu 
spielen. Dazu ist zu sagen, daß die Quecksilber- 
lampe schon heute diesen Sektor recht weit- 
gehend beherrscht. Allerdings sind es nicht die 
Niederdruck-Glimmentladungen, sondern die 
Hoch- und Superhochdruckbögen, die Verwen- 
dung finden. Diese Typen haben den Vorteil, 
beträchtlichen Lichtstrom bei mäßigen Ausma- 
ßen der Lampe zu erzeugen und mit wachsen- 
der Leistungskonzentration eine sehr gute Licht- 
ausbeute zu erzielen. Die Tabelle 3 gibt als Bei- 
spiel die interessierenden Daten für drei ge- 


Tabelle 8: 


Eigenschaften der Quecksilberhoch- 
und Superhochdrucklampen. 





Lei fnahr Lichtaus- 

| Zusatzgerät in Watt in.Am, a 
HH 1000 265 280 sd 5,7 
HsQ 300 75 83 8 5,8 
HgQ 500 120 130 5 6,2 
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Aufn. Bildarchiv der Deutschen Philips GmbH 


bräuchliche Brenner wieder. Die Abb. 4 zeigt 
als Beispiel eine handelsübliche Quecksilber- 
Hochdrucklampe. Bei den Super-Hochdruck- 
lampen ist der äußere Glaskolben zur besseren 
Ableitung der Wärme gasgefüllt, wogegen er 
bei den Hochdruckbögen evakuiert ist, um eine 
schnellere Anwärmung zu erzielen. 

Wegen der fallenden Charakteristik müssen 
die Quecksilberbogenentladungen ebenfalls mit 
einem Vorschaltgerät betrieben werden. Die 
mittlere Lebensdauer der Hoch- und Superhoch- 
drucklampen beträgt rund 2000 Brennstunden. 
Die weitgehende Anwendung dieser Beleuch- 
tungseinheiten im Straßenverkehr ist einerseits 
durch die erwähnte Lichtstärke sowie die gute 
Lichtausbeute und andererseits durch die er- 
höhte Sehschärfe und Wahrnehmungsgeschwin- 
digkeit bedingt. Der Nachteil der Quecksilber- 
strahlung liegt in ihrer Lichtfarbe, die zwar sub- 
jektiv weiß erscheint, jedoch bei der Beleuch- 
tung gefärbter Körper rote Farben infolge der 
fehlenden Rotkomponente braun bis schwarz 
erscheinen läßt. Um diesen Mißstand zu besei- 
tigen, verwendet man heute weitgehend Misch- 
lichtlampen, d. h. Lampen, die aus einer Kom- 
bination von Quecksilberbrenner und Glühbirne 
bestehen, wie es die Abbildungen 5a und b zei- 
gen. So erzielt man eine sehr gute Farbqualität. 

Aber auch die Quecksilberlampe ist heute 
nicht mehr die letzte Möglichkeit der Verkehrs- 
beleuchtung anzusehen. Vielleicht werden einige 


Leser auf Reisen im Ausland die Erfahrung ge- 
macht haben, daß große Verkehrsstraßen oder 
Parkplätze mit einem eigenartigen intensiv gel- 
ben Licht bestrahlt waren. Hier handelt es sich 
um die bereits erwähnte Beleuchtung durch Na- 
triumlampen. In einem Entladungsrohr, das 
zweckmäßig gebogen ist (Abb. 6), befindet sich 
eine Neongasfüllung und metallisches Natrium. 
Das eigentliche Entladungsrohr ist in einem Va- 
kuumgefäß befestigt, das die Temperatur der 
Entladung auf dem günstigsten Wert (etwa 
270° C an der Wand) hält und den Brenner vor 
Witterungseinflüssen schützt. Der Betrieb der 
Lampe erfolgt über einen Hochspannungstrans- 
formator. Die übrigen Daten können aus Ab- 
bildung 6 entnommen werden. Die günstigen 
Anregungsverhältnisse des Natriumatoms so- 
wie die Lage der gelben Linien in der Nähe 
der maximalen Augenempfindlichkeit bedin- 
gen eine hervorragende Lichtausbeute bis zu 
fast 12%, so daß man mit etwa 3 kW Lei- 
stung pro km einen Verkehrsweg ausgezeich- 
net beleuchten kann! Die geringe Leuchtdichte 
vermeidet dabei die Gefahr der Blendung. Au- 
ßerdem bewirkt das Natriumlicht nicht nur eine 
Sehschärfe und Wahrnehmungsgeschwindigkeit, 
wie sie etwa der Ouecksilberstrahlung eigen ist, 
sondern hat darüber hinaus infolge seiner Ein- 
farbigkeit eine erheblich bessere Kontrastwir- 
kung als Glühlampen und Quecksilberbrenner. 

Für die Raumbeleuchtung dürfte die Na- 
triumlampe jedoch wegen ihrer einfarbigen 
Strahlung nicht geeignet erscheinen, für die Be- 
lichtung der Verkehrswege ist sie jedoch infolge 
ihrer hervorragenden Eigenschaften glänzend 
geeignet und wird sich in Zukunft auf diesem 
Gebiet mit Sicherheit gegenüber den Glüh- und 
Quecksilberlampen durchsetzen. 

Wenn wir an dieser Stelle unseren Exkurs 
in den Bereich der Lichttechnik beschließen, so 
wollen wir es in der Erkenntnis tun, daß es auf 
so gedrängtem Raum nicht möglich ist, ein auch 
nur annähernd umfassendes Bild von der Pro- 
blematik moderner Lichterzeugung zu entwer- 
fen. Vielleicht aber vermitteln die wenigen Bei- 
spiele dem aufmerksamen Leser eine Ahnung 
von den allgemeinen Gesichtspunkten der Be- 
leuchtungstechnik und vielleicht auch von ihrer 





Abb. 6. Philips-Natriumdampflampe Type SO 60 W. Betriebsspannung 220 V, Leistungsaufnahme mit Vor- 


























Abb. 5b. Osram-Mischlichtleuchte mit Mattglaskolben, 
Type HWA 500. Brennspannung 225 V, Leistungs- 
aufnahme 260 W, Lichtausbeute 18 Lm/W 

Aufn. Osram-Werke 


Methodik, deren Erweiterung und Verbesse- 
rung eine der interessantesten und dankbarsten 
Aufgaben der physikalischen Forschung darstel- 
len dürfte. 

Schließlich soll auch betont werden, daß die 
Aufgaben der Beleuchtungstechnik sich keines- 
wegs auf die Probleme der Lichterzeugung be- 
schränken, die wir bevorzugt diskutiert haben. 
Die Qualität der Beleuchtung von Arbeitsplätzen 
und Wohnräumen bestimmen neben den be- 
schriebenen Anforderungen wirtschaftlicher und 
physiologischer Art in hervorragendem Maße 
ästhetische Gesichtspunkte, deren geschmackvolle 
Lösung unter Verwendung der geschilderten 
Lichtquellen die vornehmste Aufgabe des Licht- 
architekten darstellt. Zu diesem Zweck hat die 
Beleuchtungstechnik eine große Zahl von Hilfs- 
mitteln entwickelt, die das Licht nach seiner Er- 
zeugung in mannigfaltiger Weise reflektieren, 
brechen, streuen, absorbieren sowie filtrieren 
und dem Architekten die Möglichkeit geben, aus 
der Belichtung die Stimmungsbeleuchtung der 
modernen Wohn- und Gesellschaftsräume zu 
schaffen. Licht ist nicht nur Mittel zum Zweck 
der Beleuchtung; Licht ist Kulturwert von ethi- 
sehem Rang. 





schaltgerät 81 W, Lichtausbeute 53 Lm/W, mittlere Lebensdauer 3000 Stunden 


Aufn. Bildarchiv der Deutschen Philips GmbH 
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25 Jahre Unschärfebeziehung 


Von Werner Braunbek 


Zwei wissenschaftliche Erkenntnisse von au- 
Berordentlicher Bedeutung haben in diesem Jahr 
ihr 25jähriges Jubiläum: der experimentelle 
Nachweis der Elektroneninterferenzen durch 
Davisson und Germer (s. Kosmos 1952, 
S. 421) und die Aufstellung der sog. Unschärfe- 
beziehungen durch Heisenberg. Beide 
stehen in einem gewissen Zusammenhang mit- 
einander, sind doch die Elektroneninterferen- 
zen eine direkte Folge der Wellennatur der ato- 
maren Korpuskeln oder, wie man es auch aus- 
drückt, der Dualität Welle—Korpuskel. Und die 
Unschärfebeziehungen bilden den Schlußstein 
des theoretischen Gebäudes, das eben diese 
Dualität Welle—Korpuskel in mathematischer 
Form darstellt. 

Hierin zeigt sich auch schon die Schwierig- 
keit, die sich einem Aufsatz über die Unschärfe- 
beziehungen entgegenstellt, der doch für einen 
breiteren Leserkreis verständlich sein soll. Die 
Unschärfebeziehungen sind eigentlich eine 
mathematische Angelegenheit, und dazu eine 
solche — darin gerade liegt ihre tiefe Bedeu- 
tung —, die uns zur Aufgabe gewohnter Vor- 
stellungen und zu einer schwerwiegenden Ab- 
änderung grundlegender Begriffe zwingt. Sie 
und die mit ihr eng verknüpfte Quantenmecha- 
nik lassen sich in dieser Hinsicht mit der Rela- 
tivitätstheorie vergleichen, deren gedanklicher 
Inhalt ohne Anwendung von Mathematik sich 
ebenfalls nur sehr bedingt erschließt. Trotzdem 
wollen wir versuchen, von der anschaulichen 
Seite her so weit vorzudringen, daß wenigstens 
ein gewisser Eindruck vom umwälzenden Cha- 
rakter der Unschärfebeziehungen zu verspüren 
ist, daß auch ein klein wenig von dem vermit- 
telt wird, was die vor 25 Jahren entdeckte und 
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Abb. 1. Lagebestimmung eines Teilchens mit dem 
Mikroskop 
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seither die Physik der Atome beherrschende Er- 
kenntnis bedeutet. 

Die Unschärfebeziehungen sagen aus, daß 
gewisse physikalische Größen nicht beliebig ge- 
nau bestimmbar sind, und zwar wohlgemerkt 
nicht nur praktisch — das wäre eine Trivialität 
— sondern grundsätzlich, auch nicht bei Berück- 
sichtigung eines sozusagen unendlichen meß- 
technischen Fortschritts. Die Bestimmbarkeit ist 
also nicht durch heute oder zukünftig noch vor- 
handene Unvollkommenheiten der Meßmetho- 
den begrenzt, sondern durch ein Naturgesetz 
allgemeiner Gültigkeit. 

Ja, die Unschärfebeziehungen gehen eigent- 
lich noch weiter. Sie behaupten in der Deutung, 
die ihnen Heisenberg selbst und die mei- 
sten Physiker geben, nicht nur die mangelnde 
Bestimmbarkeit der betreffenden Größen, son- 
dern sogar ihre mangelnde Bestimmtheit. Sie 
besagen nicht nur, daß man eine Größe nicht 
völlig exakt messen kann, sondern daß es sogar 
sinnlos ist, ihr auch nur in Gedanken einen völ- 
lig exakten Zahlenwert zuzuschreiben. Sie er- 
setzen den exakten Wert einer Größe durch 
einen mehr oder weniger ausgedehnten Bereich, 
innerhalb dessen die genauere Fixierung der 
Größe auch gedanklich unmöglich sein soll. 

Allerdings — und das erschwert nun die 
Übersicht über das Problem etwas — besagen 
die Unschärfebeziehungen die genannte, merk- 
würdige Eigenschaft niemals von einer phy- 
sikalischen Größe allein, sondern sie beziehen 
sich immer auf ein Paar von Größen. Jede der 
beiden Größen I und II soll für sich allein be- 
liebig genau bestimmt sein, solange man die 
jeweils andere nicht auch bestimmen will. Be- 
trachtet man aber gleichzeitige, zusam- 
mengehörige Werte beider Größen, so zerstört 
die Bestimmtheit der Größe I diejenige der 
Größe II und umgekehrt. In je engere Grenzen 
man die Größe I einschließt, desto weiter wird 
der Unbestimmtheitsbereich der Größe II, und 
völlig exakter Bestimmtheit der einen entspricht 
völlige Unbestimmtheit der anderen. 

Ein besonders anschauliches Paar solcher, 
wie man sagt, komplementärer Größen sind die 
Lage und die Geschwindigkeit eines atomaren 
Teilchens, z. B. eines Elektrons, in einer be- 
stimmten Richtung. Wir betrachten etwa ein 
Elektron, das sich entlang einer Geraden be- 
wegt, und beschreiben seine Lage in einem be- 
stimmten Augenblick durch seinen Abstand von 
einem festen Punkt der Geraden. Statt seiner 
Geschwindigkeit führen wir zweckmäßig den 
Impuls ein, worunter man einfach die mit der 
Masse des Teilchens multiplizierte Geschwin- 
digkeit versteht. Dies hat den Vorteil, daß dann 
die Beziehungen auch für extrem hohe Ge- 
schwindigkeiten gelten, bei denen die Masse 
schon merklich relativistisch veränderlich ist. 


Wellenlänge 


Abb. 2. Unendlich ausgedehnter Wellenzug und 
„Wellengruppe“ 


Die Unschärfebeziehung behauptet nun, daß 
Ort und Impuls des Elektrons nicht gleichzeitig 
scharf definiert sein können. Je enger der Un- 
schärfebereich der einen Größe ist, desto breiter 
wird der der anderen. Sogar wie groß die 
Unschärfe ist, gibt die Unschärfebeziehung an: 
Multipliziertt man den Unschärfebereich des 
Ortes mit dem des Impulses (oder entsprechend 
für zwei andere „komplementäre“ Größen), so 
erhält man gerade das Planck sche Wirkungs- 
quantum, 6,62 - 10°?7 erg sec. Infolge der win- 
zigen Kleinheit dieser Konstante ist die Un- 
schärfe nur für Teilchen äußerst kleiner Masse, 
also nur für atomare Teilchen merklich. Ob- 
wohl sie grundsätzlich auch für größere Massen 
gilt, sind die Unschärfebereiche bei allen wäg- 
baren Teilchen so eng, daß sich bei ihnen alles 
so verhält, als wären ihre Größen völlig scharf 
definiert. Beim Elektron dagegen wirkt sich die 
Unschärfebeziehung so aus, daß zu einer Orts- 
unschärfe von 1 cm bereits eine Geschwindig- 
keitsunschärfe von 7 cm/sec gehört. Ist der Ort 
des Elektrons, wie im Innern der Atome, auf 
108 cm (1 zehnmillionstel Millimeter) fest- 
gelegt, so steigt die Geschwindigkeitsunschärfe 
auf das 108-fache, auf 7000 km/sec. Dies ist be- 
reits die Größenordnung der gesamten Ge- 
schwindigkeit, welche die 
Elektronen im Atom nach 
der älteren Theorie haben 
sollten. Daher rührt es, daß 
man infolge der gekoppel- 
ten Lage- und Geschwindig- 
keitsunschärfe überhaupt 
nicht mehr von bestimmten 
Bahnen der Elektronen im 
Atom reden kann. 

Wir wollen nun an ei- 
nem Beispiel, an einem Ge- 
dankenversuch, der eben- 
falls von Heisenberg 
stammt, erläutern, wieso 
man Lage und Geschwin- 
digkeit eines Elektrons 
nicht gleichzeitig scharf 
messen kann. Wir beschrän- 
ken uns also hier vorläufig 
auf die Veranschaulichung 
der Nichtmeßbarkeit und 
tun bei dem Gedankenver- 
such so, als ob das Elektron 
wenigstens eine bestimmte 


Lage und eine bestimmte Geschwindigkeit 
hätte, die sich nur eben der genauen Fest- 
stellung entziehen. 

Die Lage A des Elektrons (Abb. 1), das sich 
entlang einer Geraden AB bewegt, denken wir 
uns in einem bestimmten Augenblick durch Be- 
trachtung durch ein außerordentlich stark ver- 
größerndes Mikroskop-Objektiv DC ermittelt. 
Dazu ist notwendig, daß ein Lichtstrahl EA 
auf das Elektron trifft, der von ihm aus unter 
irgend einem Winkel abgebeugt wird und in 
Richtung F in das Mikroskop eintritt. Daß wir 
das Elektron in einem noch so guten Mikroskop 
praktisch gar nicht sehen würden, soll uns hier 
nicht stören; das gehört zu den technischen Un- 
vollkommenheiten, die ja unberücksichtigt blei- 
ben sollen. Aber bei der Abbeugung des Licht- 
strahls erhält das Elektron einen seitlichen Stoß 
wie eine Billardkugel und verändert dadurch in 
unkontrollierbarer Weise seine ursprüngliche 
Geschwindigkeit. Die Störung ist natürlich um 
so schwächer, je schwächer der beleuchtende 
Lichtstrahl EA ist. Wir können diesen jedoch 
keinesfalls schwächer machen als ein einziges 
Lichtquant. Damit auch dieses noch möglichst 
wenig stört, wählen wir ein Lichtquant kleiner 
Energie, eine Strahlung relativ großer Wellen- 
länge, sagen wir sichtbares Licht. 

Nun ist aber die Schärfe der Ortsbestim- 
mung grundsätzlich durch die Beugung be- 
grenzt. Bei einem Mikroskop mit sichtbarem 
Licht beträgt die Unschärfe etwa 1/,,9, mm. Die 
Störung der Geschwindigkeit des Elektrons er- 
rechnet sich aus bekannten Formeln bereits zu 
etwa 3 km/sek. Wollten wir eine geringere Stö- 
rung .der Geschwindigkeit erreichen, so müß- 
ten wir Licht anwenden, dessen Quanten klei- 
nere Energie haben, also etwa Infrarot. Dann 
würde aber die Unschärfe des Mikroskops, die 
Unschärfe der Ortsbestimmung, entsprechend 
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|| I Meng 





Wellenlänge 


„miftlere” 
Wellenlänge 


Abb. 3. Lange Wellengruppe mit schmalem Spektrum und Kurze Wellen- 
gruppe mit breitem Spektrum 
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größer. Umgekehrt könnten wir zwar durch An- 
wendung sehr kurzwelligen Lichtes, z. B. von 
Röntgen- oder y-Strahlen die Schärfe der Ab- 
bildung gewaltig steigern, aber im selben Ver- 
hältnis würde sich auch die Störung der Ge- 
schwindigkeit erhöhen, da die Quanten dieser 
Strahlung entsprechend energiereicher sind. 
Wollte man jetzt außer der Lage auch die Ge- 
schwindigkeit des Elektrons, etwa durch eine 
zweite Ortsmessung, bestimmen, so würde man 
im besten Fall die um einen unkontrollierbaren 
Betrag abgeänderte, nicht aber seine ursprüng- 
liche Geschwindigkeit erhalten. 

Noch etwas tiefer sieht man in die Verhält- 
nisse durch folgende Betrachtung hinein, die 
nur kurz angedeutet sein möge: Jedem beweg- 
ten Materieteilchen muß man — experimentell 
belegt durch die Materieinterferenzen — einen 
Wellenvorgang zuordnen. Nun hat aber nur ein 
unendlich ausgedehnter Wellenzug konstanter 
Amplitude (Abb. 2), in dem sich der Ort des 
Teilchens überhaupt nicht lokalisieren läßt, eine 
präzis definierte Wellenlänge. Ein Wellenzug 
begrenzter Länge, eine Wellengruppe, wie sie 
Abbildung 3 in verschiedener Breite darstellt, 
besitzt (entgegen dem unmittelbaren äußeren 
Eindruck) keine bestimmte Wellenlänge, son- 
dern läßt sich aus sehr vielen unendlich aus- 
gedehnten Wellenzügen etwas verschiede- 
ner Wellenlängen aufgebaut denken, die sich 
überall außer im Bereich der Wellengruppe 
durch Interferenz auslöschen. Dies hat bereits 
vor rund 150 Jahren der französische Mathe- 
matiker Fourier festgestellt, und es gehört 
seitdem zu den wichtigsten Grundlagen der 
Schwingungs- und Wellenlehre. Die nähere 
Ausrechnung zeigt, daß ein langer Wellenzug 
im Sinne der Fourierschen Zerlegung eine 
schmale Wellenlängenverteilung besitzt, ein 
kurzer aber eine breite. Damit hängt es z. B. 
auch zusammen, daß die Radiowellen, die Mu- 
sik oder Sprache übertragen, die also keinen 
dauernd gleich starken Wellenzug (Abb. 2) dar- 
stellen, eine gewisse „Bandbreite“ besitzen und 
nicht eine ganz scharfe Wellenlänge. 

Nun hängt bei einer Materiewelle — übri- 


gens auch bei einer Lichtwelle — die Wellen- 
länge eng mit dem Impuls der Teilchen zusam- 
men, die in ihr fliegen. Eine Wellenlängenver- 
teilung der Art wie in Abb. 3 besagt also, daß 
auch der Impuls innerhalb der Breite des Spek- 
trums unbestimmt ist. Und nun kann man alles 
weitere aus Abb. 3 ablesen: Der lange Wellen- 
zug läßt den Ort des Teilchens weitgehend un- 
bestimmt; dafür hat der Impuls wegen des 
schmalen Wellenlängenspektrums nur einen 
engen Unschärfebereich. Legt man den Ort des 
Teilchens aber dadurch enger fest, daß man ihm 
einen kürzeren Wellenzug zuordnet, so ver- 
wischt sich automatisch die Schärfe des Impul- 
ses. Eine genauere Ausrechnung dieser Ver- 
hältnisse nach wohlbekannten Formeln führt 
gerade wieder auf die Unschärfebeziehung. 

Man kann demnach die Unschärfebeziehung 
in zwei Arten auffassen. Man kann sagen, daß 
jede Messung eines Naturvorgangs einen Ein- 
griff bedeutet, der den Vorgang in unkontrol- 
lierbarer Weise stört. Diese Störung läßt sich 
wegen der quantenhaften Struktur der Energie 
grundsätzlich nicht beliebig klein machen; sie 
wirkt sich vielmehr stets so aus, daß die eine 
Größe eines komplementären Paares — wie 
etwa Ort und Impuls — um so mehr gestört 
wird, je genauer man die andere zu bestimmen 
sucht. 

Tiefer ist die andere Auffassung der Un- 
schärfebeziehung: Das gedanklich natürlich 
mögliche und jahrhundertelang in allzu naiver 
Weise benützte Bild eines punktförmigen Teil- 
chens, das in all seinen Bestimmungsstücken 
scharf definiert ist, dem man also insbesondere 
in jedem Augenblick eine bestimmte Lage und 
eine bestimmte Geschwindigkeit zuschreiben 
kann, ist den wirklichen Elementarteilchen der 
Natur offensichtlich nicht angemessen. Man 
hat es durch ein sehr viel komplizierteres zu er- 
setzen, das wir heute mathematisch voll be- 
herrschen, das sich aber der unmittelbaren An- 
schauung versagt. Die Unschärfebeziehung ist 
der kürzeste und klarste Ausdruck für diese 
sehr bedeutsame und für die weitere Entwick- 
lung der Atomtheorie grundlegende Tatsache. 


Drei Grabmäler aus Perlmutter 


Von A. Zänkert 


Auf meinen kleinen Aufsatz „Das Grabmal 
aus Perlmutter“ im Juli-Heft 1951 des Kosmos 
sandte mir Herr Dr. Walter Halisch, Wester- 
weyhe, Kreis Uelzen, die hier wiedergegebenen 
Fotos zu, die deutlich ein mit Perlmuttersub- 
stanz völlig überzogenes Fischchen auf der 
Schale einer Perlmuschel (Meleagrina margariti- 
fera) zeigen. Es handelt sich, wie bereits im 
Juli-Heft erwähnt, um ein Schlangenfischchen 
(Fierasfer dubius), das die Eigentümlichkeit be- 
sitzt, in der Mantelhöhle der Perlmuschel zu 
wohnen, die sie wahrscheinlich nur zur Nah- 
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rungsaufnahme und Fortpflanzung verlassen 
dürfte. Näheres über seine Lebansweise ist 
wohl kaum bekannt. Einem dieser seltsamen 
Fischchen muß einmal ein Unglück zugestoßen 
sein, indem es sich zwischen Mantelhöhle und 
Schale der Muschel verirrte, keinen Ausweg 
mehr fand und elend darin umkam. Die Perl- 
muschel mumifizierte den kleinen Leichnam 
durch Kalkabscheidung und überzog ihn mit 
blanker Perlmuttersubstanz. Das Fischchen 
wurde zur Perle, und zu welch einer seltsamen! 
Im Museum zu Cambridge (Museum of Compa- 





Abb. 1. Fierasfer in einer Muschel. Exemplar von Dr. Halisch, 


Westerweyhe, Kr. Ülzen 


rative Zoology, Havard University, Cambridge, 
Massachusetts) in den USA wird die eigenartige 
Muschelschale mit dem Grabmal aus Perlmutter 
aufbewahrt. 

Ein Verwandter des Fierasfer dubius ist der 
Nadelfisch Fierasfer acus, der in Seegurken 
(Holothuria tubulosa) lebt und auf den ich im 
Juli - Heft 1951 etwas näher eingegangen bin. 

Herr Dr. Halisch war so freundlich, das 
Foto des kostbaren Stückes aus dem Cam- 
bridger Museum und ein zweites, nicht we- 
niger wertvolles aus seinem Pri- 
vatbesitz dem Kosmos zum Ver- 
öffentlichen zur Verfügung zu 
stellen, wofür ihm an dieser Stelle 
herzlich gedankt sei. Herr Dr. | 
Halisch hat seine Muschelschale | 
als einziges Stück aus der Samm- 
lung seines Großvaters in Breslau 
durch Zufall während des Krieges 
gerettet. Es würde in diesem 
Zusammenhang interessieren, ob 
noch andere Leser ähnliche Stücke 
oder Bilder davon besitzen bzw. 
Beobachtungen an Fierasfer ma- 
chen konnten. Nachrichten bitte 
über den Kosmos an den Verfasser. 

Noch während der Druckle- 
gung dieser Notiz erreicht mich 
die Nachricht, daß sich in Amerika 
neben der Cambridger Muschel 
noch ein zweites Stück befindet. 
Wie mir Herr Dr. Lester R. Aron- 
son vom American Museum of 
Natural History, New York, mit- 
teilt, besitzt das New Yorker 
Museum ebenfalls ein Stück, das | 
allerdings nicht so gut sein soll | 
wie das von Cambridge. Andere kan 
sind auch Herrn Dr. Aronson, der 
z. Z. über die interessanten Fisch- 





chen arbeitet, nicht bekannt. Dr. 
Aronson will so liebenswürdig 
sein und mir das New Yorker 
Stück im Bilde zusenden, wofür 
ihm bestens gedankt sei. Auch 
Herrn Dr. William J. Clench von 
der Havard University, Cam- 
bridge, sei für die freundliche Ge- 
nehmigung zur Publikation seines 
Bildes hier gedankt. Dem „Kos- 
mos“ schließlich gebührt das Ver- 
dienst, daß die bislang in der 
Wissenschaft z. T. unbekannten 
drei „Grabmäler in Perlmutter“ 
zusammenfinden konnten. 

In diesem Zusammenhang sei 
noch erwähnt, daß der Mantel- 
raum von Muscheln nicht nur 
einem Fisch als Aufenthaltsraum 
dient, sondern auch noch von an- 
deren Einmietern gern bezogen 
wird. So kommen Hydroidpoly- 
pen, Strudelwürmer, Schnurwür- 
mer, Krabben der Gattung Pino- 
theres (z. B. der Muschelwächter P. pisum, der 
Steckmuschel, Miesmuschel, Herzmuschel und 
Auster bewohnt), Garneelen und Wassermilben 
darin vor. Diese Tiere genießen durch die Mu- 
schel Schutz, und es wird ihnen durch den stän- 
digen Wasserzustrom auch Sauerstoff und Nah- 
rung vermittelt. 

Systematisch gehören die Schlangen-, Nadel- 
oder Eingeweidefischchen (Fierasferidae) zu den 
Dornrückenfischen, einer Unterordnung der 
Knochenfische, 








Abb. 2. Exemplar des Zoolog. Museums der Universität Cam- 
bridge, Mass., USA 
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Forschung und Fortschritt 


Protonenstrahlen 
von mehr als 2000 Millionen Volt 


Von den drei Riesen-Teilchenbeschleunigern, 
die seit mehreren Jahren — zwei in den USA 
und einer in England — im Bau sind, ist nun 
das sog. Kosmotron des Brookhaven-National- 
laboratoriums in Upton, Long Island N.Y., fer- 
tig geworden. Es befindet sich seit einigen Mo- 
naten in der Erprobung, und im Juni ist zum 
ersten Mal die 2-Milliarden-Volt-Grenze über- 
schritten worden. Die Protonenstrahlen, die das 
Gerät liefert, erreichen eine Energie von 2250 
Millionen Elektronenvolt, das ist gerade 5mal 
so viel wie die bisher mächtigste Maschine die- 
ser Art, das 170-inch-Zyklotron der Universität 
Chicago, leistet. Die Strahlen-Energie soll wei- 
ter bis auf 3 Milliarden Elektronenvolt gestei- 
gert werden. Man hofft, mit derartigen Strah- 
len die geheimnisvollen V-Teilchen, die bis jetzt 
nur in der Kosmischen Strahlung beobachtet 
wurden, auch künstlich erzeugen zu können. 
(Physics Today, v. 5, Heft 7, S. 21, 1952) 

W. Braunbek 


Der blutdrucksenkende Faktor des Honigs 


Der blutdrucksenkende (cholinergische) Fak- 
tor im Bienenhonig war bisher seiner chemi- 
schen Natur nach nicht bekannt. P. Mar- 
quardt u. G. Vogg haben nun mit Hilfe 
verschiedener physikalischer und chemischer 
Methoden unter Kontrolle pharmakologischer 
Teste nachgewiesen, daß dieser Stoff mit Ace- 
tylcholin identisch ist. Er ist im Honig sehr ver- 
breitet. Bei Untersuchung einer Honigprobe 
von 2,5 kg fanden sich nach der biologischen 
Austestung ca. 6 mg Acetylcholin, von denen 
11% isoliert werden konnten. Im Pollen, der 
Eiweißnahrung der Honigbienen, ließ sich Ace- 
tylcholin nicht nachweisen. (Arzneimittelfor- 
schg., 2. Jahrg., S. 205—211 u. 267—271, 1952) 

W. Fischer 


Azulen (Blauöl) in der Schafgarbe 


In dem durch Wasserdampfdestillation ge- 
wonnenen ätherischen Öl der Gewöhnlichen 
Schafgarbe (Achillea millefolium) findet sich 
nicht selten Azulen („Blauöl“). Dieses ist mit 
dem Azulen der Echten Kamille (Matricaria 
chamomilla), auf dem in erster Linie die ent- 
zündungswidrige Wirkung der wichtigen Heil- 
pflanze beruht, identisch. Aus Untersuchungen 
von Dr. Anneliese Grahle (Univ. Tübin- 
gen) in der näheren und weiteren Umgebung 
von Tübingen ergab sich, daß bei Schafgarben, 
die auf kleinstem Raum nebeneinander wuch- 
sen, der Azulengehalt sehr verschieden hoch 
ist (0—377 mg%). Diese Tatsache spricht gegen 
eine überwiegende Beeinflussung des Azulen- 
gehalts durch äußere Faktoren und für erbliche 
Bedingtheit (Mutation). Nun wurden bestimmte 
Individuen mit hohem Azulengehalt umge- 
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pflanzt: ihre Azulengehalte änderten sich nicht 
wesentlich. Ferner wurde z. B. ein bestimmtes 
Exemplar selbstbestäubt und der Samen im 
Herbst 1950 ausgesät. Ein Teil der erhaltenen 
Jungpflanzen kam im Sommer 1951 zur Blüte; 
eine Blütenmischung ergab annähernd den 
Azulenwert der Ausgangspflanze. „Die Über- 
tragung der Azulenbildungsfähigkeit auf die 
durch Selbstung erhaltene 1. Nachkommengene- 
ration erhärtet die Annahme, daß das Auftreten 
azulenhaltiger Formen genetisch bedingt ist.“ 
(Z. Naturforschg., v. 7b, S. 326—327, 1952) 

W. Fischer 


Sibirische Temperaturen in Mitteleuropa 

Die Gstettner-Alm (1270 m) bei Lunz in 
Österreich ist seit längerem als „Kälteloch“ be- 
kannt; aber erst jetzt liegen erstmalig amtliche 
Temperaturen der 14 Winter (1928—42) vor, in 
denen mit ausgelegten Alkohol-Minimum-Ther- 
mometern gemessen wurde. In 8 Jahren sank 
die Temperatur auf unter —50° C ab. Inter- 
essant ist, daß die tiefsten Temperaturen im- 
mer erst zwischen dem 10. Februar und Anfang 
März oder Mitte April lagen. Die tiefste Tem- 
peratur betrug —52,6° C zwischen dem 19. Fe- 
bruar und dem 4. März 1932. Der Verfasser be- 
richtet, daß er gelegentlich beim Abstieg zum 
Talboden innerhalb von 2 Minuten auf 150 m 
Höhenunterschied ein Absinken der Tempera- 
tur von +1° auf — 22° erlebte! In Höhe des 
Kaltluftabflusses am Talhang stellte er bei nur 
8—12 m Höhenunterschied Temperatursprünge 
von 10—17° fest. (S. Aigner in: Wetter und 
Leben, Sonderheft I, Mai 1952) G. Schindler 


Die Bedeutung von Tabakfeuchthaltemitteln 
für die Wirkung des Tabakrauchs 


Aus Untersuchungen von Prof. A. Loeser 
u. Mitarb. (Univ. Münster i. W.) ergibt sich, daß 
der Rauch von Zigarettentabak, dem als Feucht- 
haltemittel Glyzerin oder 1,3-Butandiol (wie bei 
uns) bzw. Diäthylenglykol (USA) zugesetzt wa- 
ren, keine schädliche Wirkung verursacht, die 
über die dem Tabakrauch eigene hinausgeht 
und unabhängig von den Wirkungen des Ta- 
baks bzw. seiner Verbrennungsprodukte auf- 
tritt. (Arzneimittelforschung, 2. Jahrg., S. 250, 
1952) W. Fischer 


Ist Regenwasser destilliertes Wasser? 


Hie und da wird in Notzeiten empfohlen, 
zu einfachen chemischen Experimenten an Stelle 
von destilliertem Wasser Regen- oder Schnee- 
wasser zu verwenden. Sehen wir zu, was die 
exakte Wissenschaft dazu meint. Zunächst 
nimmt das Regenwasser während des Niederfal- 
lens erhebliche Luftmengen auf, und zwar lö- 
sen sich Sauerstoff und Kohlendioxyd im Was- 
ser etwas leichter, so daß das im Regenwasser 
gelöste Gasgemisch aus 63% Stickstoff, 34% 


Sauerstoff und 3% Kohlendioxyd etc. besteht. 
Der Gasgehalt schadet bei den meisten Versu- 
chen nicht viel, auch das destillierte Wasser ent- 
hält gewisse (allerdings viel kleinere) Gasmen- 
gen gelöst. Viele genaue, in den letzten 30 Jah- 
ren ausgeführte Analysen haben ergeben, daß 
das Regenwasser auch wechselnde Mengen von 
Feststoffen (zumeist Salzen) gelöst enthalten 
kann. Diese rühren hauptsächlich von den In- 
dustrie-Abgasen, von dem durch Winde auf- 
gewirbelten Staub und von in die Luft entwei- 
chendem Gischt und salzhaltigem Sprühwasser 
der Meeresbrandung her. Die reinsten Wässer 
liefern die Regenfälle nach tropischen Gewitter- 
stürmen. In Industriegegenden enthält das Re- 
genwasser mehr Schwefelsäure, Sulfate und 
Kohlendioxyd, in Küstengebieten mehr Koch- 
salz. Im Inland beträgt der Kochsalzgehalt des 
Regenwassers 0,3—83 mg je Kilogramm Wasser; 
in Küstengebieten fand man nach starken Stür- 
men im Kilogramm Regenwasser bis 225, in 
Ausnahmefällen sogar 3920 mg Kochsalz. Solche 
Konzentrationen würden mit Silbernitratlösung 
einen deutlichen Niederschlag geben. In Mantua 
(Italien) regnete es im Jahr 1879 sogar einmal 
Kochsalzkriställchen, weil die kochsalzreichen, 
vom Meer kommenden Regentropfen in einer 
Warmluftströmung verdunsteten. Der durch- 
schnittliche Schwefelsäure- und Sulfatgehalt des 
Regenwassers beträgt etwa 2 mg je Liter. Im 
Hamburger Hafen fand man 14—45, 7 km ent- 
fernt davon nur 1.5—830 mg Sulfate im Liter 
Regenwasser. Im Winter ist das Regenwasser in 
dichtbesiedelten Gebieten etwas sulfatreicher 
als im Sommer, weil größere Mengen von Kohle 
verbrannt werden, deren geringer Schwefelge- 
halt zu Schwefeldioxyd verbrannt wird und 
dann in der Luft nacheinander in Schwefeltri- 
oxyd, Schwefelsäure und Sulfat übergeht. Aus 
Flachwässern von Binnenmeeren, Seen und 
Sümpfen werden fortgesetzt kleine Mengen von 
Schwefelwasserstoff abgegeben, die verwesen- 
den Eiweißkörpern entstammen und in der Luft 
ebenfalls in Schwefelsäure übergehen. In der 
Nähe von Sulfidröstereien können Luft und Re- 
genwasser zehnmal so viel Schwefelsäure ent- 
halten als in andern Gegenden. Der Gehalt an 
freiem Ammoniak (aus verwesendem Eiweiß) 
schwankt etwa zwischen Null und 15 mg je Li- 
ter Regenwasser, wogegen die Nitratgehalte mit 
0.2—6 mg je Liter angegeben werden. Die Ni- 
trate stammen von Salpetersäure und diese von 
Stickstoffoxyden, die bei den Blitzen durch Ver- 
einigung von Luftsauerstoff und Stickstoff in 
kleinen Mengen entstehen. Aus diesem Grund 
ist der Nitratgehalt der Luft in den gewitter- 
reichen Tropengebieten am höchsten. Phos- 
phate, Eisenverbindungen und Aluminiumver- 
bindungen kommen in der Luft höchstens in ge- 
ringsten Spuren vor. Dagegen konnte man im 
Regenwasser von Vulkangebieten wechselnde 
Mengen von Chlorwasserstoff, Chlor, Schwefel- 
dioxyd, Fluorwasserstoff u. dgl. deutlich nach- 
weisen. Zusammenfassend dürfen wir sagen, 
daß normales Regenwasser aus den nicht allzu 


stark industrialisierten Binnengebieten für ein- 
fache Schulversuche zu verwenden ist, daß aber 
bei wissenschaftlichen Versuchen das reinere, 
destillierte Wasser vorzuziehen ist. (Ranka- 
ma u. Sahama, Geochemistry, The Univ. of 
Chicago Press, 1950) H. Römpp 


Die erste Nierenverpflanzung beim Menschen 


Es mangelt nicht an Versuchen, eine ganze 
Niere von einem Tier auf ein anderes derselben 
Art zu überpflanzen. Von den dabei gewonne- 
nen Erfahrungen ausgehend, wurde jetzt in den 
USA zum ersten Mal beim Menschen der Ver- 
such gemacht, eine vollständige Niere zu trans- 
plantieren. Bei einer 44jährigen Frau mit schwe- 
rer doppelseitiger Nierenerkrankung wurde die 
eine der beiden kranken Nieren entfernt und 
an deren Stelle die gesunde Niere einer 5 Jahre 
älteren Frau gleicher Rasse und gleicher Blut- 
gruppe eingepflanzt. Der Verlauf nach der Ope- 
ration war komplikationslos. — Etwa 6 Wochen 
nach der Transplantation wurde durch den 
Farbausscheidungstest festgestellt, daß die 
überpflanzte Niere tatsächlich arbeitete! Als 
ll Monate nach der ersten Operation die in- 
zwischen ohne wesentliche Störungen gut ein- 
geheilte Niere freigelegt wurde, fand man lei- 
der, daß sie auf 36 cm? geschrumpft war und 
trotz  intakter Blutversorgung offenbar ihre 
Funktion eingestellt hatte. Die Transplantation 
war aber insofern als gelungen zu bezeichnen, 
als die Niere immerhin mehrere Monate funk- 
tioniert haben mußte! (R. H. Lawler, Chi- 
cago, in: Dtsch. Med. Wschr., v. 77, S. 402, 
1952) H. Petschke 


„Schlafstoff“ im Gehirn 


Aus den Gehirnen von im tiefen Winter- 
schlaf befindlichen Tieren (z. B. Hamster, Igel, 
Fledermaus) können Extrakte gewonnen wer- 
den, die bei Katzen und Hunden langandauernde 
Schlafzustände hervorrufen. Auch die Rücken- 
marksflüssigkeit (Liquor cerebrospinalis) von 
Kranken mit schwerer Schlafsucht, die als Be- 
gleiterscheinung der Gehirnentzündung (Ence- 
phalitis) auftritt, enthält gewisse Stoffe, die bei 
Katzen mehrstündigen Schlaf erzeugen. Diese 
„Schlafstoffe“ haben nichts mit den bekannten 
Ermüdungsstoffen im Gehirn zu tun; es sind 
auch keine Hormone. Wo sie gebildet werden, 
ist noch nicht bekannt. Ihre Existenz beweist 
jedoch, daß das Gehirn während des Schlafes 
aktiv tätig ist und Stoffe hervorbringt, die den 
Schlaf unterhalten. (F.W.Kroll in: Dtsch. Med. 
Weschr., v. 77, S. 879, 1952) E. Kramm 


Eine neue Tropfsteinhöhle in Württemberg 


Bei Horb wurde in der Nähe des Tunnel- 
eingangs der Bundesbahn eine Tropfsteinhöhle 
entdeckt. Sie besitzt eine Länge von 11 m, eine 
Höhe von 11 m und eine Breite von 2,5—2,8 m 
und weist einige schöne Tropfsteinbildungen 
auf. Ob sie für den allgemeinen Besuch zugäng- 
lich gemacht wird, bleibt abzuwarten. (Blätter 
des Schwäb. Albvereins, Jg. 57, Nr. 5, 1951) 

W. Böckler 
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6. Jahrestagung für Naturschutz und Landschaitspilege in Frankfurt/M. 
3.—8. August 1952 


Auf Einladung von Dr. Hans Klose, dem Di- 
rektor der Zentralstelle tür Naturschutz und Land- 
schaftspflege, und Prof. Dr. Schwenkel, dem 
südwürttembergischen Landesbeauftragten für Na- 
turschutz, hatten sich etwa 250 Naturschützer und 
Landschaftspfleger in Frankfurt/Main zusammenge- 
funden. Die Tagung begann mit einem Sitzungstag 
in der Aula der Universität, an dem neben der 
Frage der Begrünung von großen Verkehrsplätzen 
(in Frankfurt stehen an den Straßen 29 000 Bäume) 
auch das Hauptthema „Waldwirtschaft, Naturschutz 
und Landschaftspflege“ behandelt wurde. Eine Fahrt 
zum Hochtaunus gab den Auftakt zu den Omnibus- 
fahrten in die nähere und weitere Umgebung. 

Der 1. Exkursionstag führte zunächst in das 
Landschafts- und Naturschutzgebiet Berger Hang, 
das die Verzahnung einer Steppenheide-Flora mit 
einer durch einen Quell-Horizont verursachten feuch- 
tigkeitsliebenden Pflanzengemeinschaft zeigt. — In- 
teressant waren die Ausführungen von Herrn Ober- 
forstmeister Ruppert, der am Beispiel des Frank- 
furter Stadtwaldes eine erfolgreiche Engerling- 
bekämpfung zeigte (Rückgang des Engerlingbefalls 
von 90% auf 4%). Lohnend war der Besuch des 40 ha 
großen Naturschutzgebietes Dachnau mit 300- und 
400jährigen Eichen und einer reichen Vogel- und 
Pflanzenwelt. Die abendliche Schiffsfahrt von Gers- 
feld nach Oppenheim, auf dem Altrheinarm entlang 
dem Naturschutzgebiet Kühkopf-Insel, gab Gelegen- 
heit zu ornithologischen Beobachtungen. 

Reiche Eindrücke hinterließ die Odenwaldfahrt 
am 2. Exkursionstag. Bei Darmstadt wurden Vorzüge 
und Mängel des Trockengebietes der Bergstraße er- 
läutert. Für andere Orte nachahmenswert ist die An- 
lage eines naturkundlichen Lehrpfades auf der Höhe 
des westlichen Odenwaldes entlang des Bergstraßen- 
abhanges. Auf dem Felsberg (501 m) mit seinen 
„Felsenmeeren“, Mittelpunkt des Granit-Odenwal- 
des, wurden u. a. die Überreste römischer Stein- 
metzen aus der Zeit des Limes (Riesensäule, Altar- 
stein) besichtigt. Nach Durchquerung des Buntsand- 
stein-Odenwaldes zeigte Forstrat Dr. Fabricius 
in Weinheim das Berckheimsche Arboretum. 

Ziel der Schluß-Exkursion war der Hohe Meiß- 
ner, der auf dem Weg durch die Kultursteppe der 
Wetterau (nur 9% Waldbestand) über die herbe 
Vogelsberglandschaft, die alte Bischofsstadt Fulda 
und die Rhön erreicht wurde. Wegen der über- 
ragenden Bedeutung des Meißners in geographi- 
scher, landschaftlicher, geologischer, forst- und was- 
serwirtschaftlicher, in sozialer, volks- und natur- 
kundlicher Beziehung (vgl. Kosmos 1952, Heft 7, 
S. 359360) wurde der Naturschutz am 7. 4. 1952 


auf den gesamten Meißner ausgeweitet. Dagegen 
wurde von bergbaulicher Seite sofort Einspruch er- 
hoben und der Abbau der gesamten Braunkohlen- 
lager gefordert. Es war für die Tagungsteilnehmer 
ein Erlebnis, dieses gefährdete Stück deutscher Hei- 
mat in Augenschein nehmen zu können. Nach der 
geologischen und pflanzensoziologischen Führung des 
Kreisbeauftragten Dr. Sauer standen sie auf der 
720 m hohen Kalbe und hatten einmalig schöne 
Aussicht. Hier war Gelegenheit, sich mit dem Ver- 
treter des hessischen Bergbaues, Berghauptmann 
Graf, zu unterhalten, der die wirtschaftlichen Be- 
lange der hessischen Landesregierung vertrat. Die 
Aussprache wurde zu einer leidenschaftlichen Kund- 
gebung für die Wahrung der ideellen Werte unse- 
res verstümmelten deutschen Landes. Dr. Klose 
und Prof. Schwenkel vertraten die Ansicht, 
„daß wir es nicht mit unserem Gewissen verantwor- 
ten können, wenn wir unseren Nachkommen eine 
landschaftliche Ruine hinterlassen. Um eines gerin- 
gen finanziellen Erfolges willen, der sich in wenigen 
Jahrzehnten erschöpft, lassen wir nicht ein in Jahr- 
tausenden aufgebautes Landschaftsdenkmal zerstö- 
ren. Kapital und Wirtschaft sind zwar stärker als un- 
sere Herzen. Doch es sind keine romantischen Ge- 
fühle, sondern geistige Zusammenhänge, die uns 
Vertreter der Naturschutzbehörde veranlaßt, für den 
Schutz des gefährdeten Meißners einzutreten.“ An- 
dere Sprecher wiesen darauf hin, daß die wirtschaft- 
liche Notlage Deutschlands zu berücksichtigen sei, 
aber daß im Bundesgebiet noch genügend unge- 
nützte Braunkohlenlager vorhanden seien, die zu- 
erst ausgenützt werden müßten, auch wenn die Heiz- 
kraft der Kohlen etwas geringer als die der Meißner- 
Kohlen sei. Der $ 6 des noch immer gültigen Reichs- 
naturschutzgesetzes, das die Naturschutzbelange 
außer Kraft setzt, wenn es sich um lebenswichtige 
Forderungen handelt, könne nicht für den Kohlen- 
abbau des Meißners geltend gemacht werden. Dieser 
Berg sei, so führte Dr. Klose weiterhin aus, ein 
pars pro toto: Es ist nicht nur seine Schönheit, son- 
dern die Heimat, die schon genug zerstört ist und 
nun aus krämerischen Gründen noch weiter zerstört 
werden soll. Nicht nur den Hessen ist dieser herr- 
liche Berg ans Herz gewachsen, sondern allen Deut- 
schen diesseits und jenseits der Zonengrenzen. — 
Die eindrucksvolle Aussprache bewies, daß sich die 
Heimatliebe auch im Zeitalter der Technik und der 
rationellen Bewirtschaftung durchzusetzen versucht. 

Eine Kundgebung in Eschwege mit Vertretern 
des Landtages, des Landratamtes und der Natur- 
schutzbehörde schloß mit dem Bekenntnis: „Hände 
weg von diesem deutschen Berg!“ S. Knecht 


Bücherschau 


Kosmos-Lexikon der Naturwissenschaften mit beson- 
derer Berücksichtigung der Biologie. 5. Lieferung (Ep 
bis Fl). Redaktion: Dr. phil. habil. W. F. Reinig. 
160 Sp. mit zahlreichen Abb., 1 Farb- und 4 Schwarz- 
Weiß-Tafeln. Franckh’sche Verlagshandlung W. Keller 
u. Co., Stuttgart 1952. Brosch. DM 2.50 


Die 5. Lieferung des Kosmos-Lexikon, die uns die 
Stichworte von Ep bis Fl beschert, bringt auf 160 Spal- 
ten wieder eine Fülle wissenswerter Dinge aus allen Ge- 
bieten der Naturwissenschaft. In Ausführung und Be- 
handlung des Stoffes kann diese Lieferung den Bezieher 
ebenso sehr befriedigen wie ihre Vorläuferinnen. Eine 
wohlgelungene Farbtafel (Fleischfressende Pflanzen) 
und 4 Schwarz-Weiß-Tafeln (Farne und Flechten) tra- 
gen wesentlich zum Verständnis der entsprechenden 
Stichwörterbearbeitungen bei. Dr. G. de Lattin 
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FriedrichLorenz, Die Entdeckung des Le- 
bens. Der Roman der Biologischen Forschung. 357 S. 
Paul Neff Verlag, Wien /Berlin 1952. Ln. DM 15.80 


Romanhafte Darstellungen wie die vorliegende 
sind nicht nur geeignet, weitere Kreise an die Probleme 
der modernen Biologie heranzuführen, sondern sie ver- 
mitteln außerdem einen interessanten Überblick über 
den vielfach leider arg vernachlässigten historischen 
Entwicklungsgang der wissenschaftlichen Forschung. 
Hier ist es das Problem der Abstammung und der Um- 
bildung der Arten, das im Vordergrund steht, vom 
Jahre 1809 (dem Erscheinungsjahr von Lamarcks Philo- 
sophie zoologique) bis zum Affenprozeß in Dayton 
(USA) im Jahre 1925. Ein sehr anregend geschriebenes 
Buch, das den nicht ganz leichten Stoff recht gut 
meistert. Dr. W. F. Reinig 


Zum Wünschen und Schenken: Neue Kosmos-Bücher 
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Spemann-Kalender 1953 für | Technik für Alle für 
| Mitgl Mitgl. 
Anzahl Titel DM | DM Anzahl Titel DM DM 
I} 
Ss Alpen-Kalender 4,80 | 4.80 n Richter, Radiopraxis | / Praxis durch 
a ET Selbstbau: Normalempfänger und 
ER 1 Spemanns Foto-Kalender 4.80 | 4.80 UKW I 12: 
N Spemanns Heimat-Kalender 4.80 | 4.80 | Richter, Fernseh-Experimentier- 
a Spemanns Kunst-Kalender 4 4,80 4.80 Praxis 15.— 15.— 
.........Kosmos-Natur-Kalender 4.80 4.80 | eb: Der Ultra-Kurzwellen- Aa RR 
Für Frau und Haus Praktische naturwissen- 
" . 
........ Horn, Schokoladenbuch 3.80 3.80 schaftliche Arbeit 
......lorenz-Herzog, Mein Kind im ersten | ON 0 Aa Müller, Pflanzenbiologisches 
Lebensjahr 6.80 6.80 Experimentierbuch 7.50 6.50 
u.......Schütz-Glück, Wohnen und Witt- | N nennen Sachs, Aquarienpflege leicht gemacht 5.80 4.90 
ee nr a N Sachs, Praktische Tierpflege 4.80 4— 
j i H ‚80 
Venzmer, Altwerden und jung bleiben 6.80 Er er Stehli-Kandawits, ‚Arbeitsgerät dei 
Venzmer, Sieh dir die Menschen an 6.80 5.80 Biologen 5.80 4.90 
un. Literatur der Gegenwart 9.80 HBON S......: Kleine Sternkarte für Jedermann 3.80 3.20 
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Kleine Länderkunden 





Anzahl Titel DM 
...Mai, Erdteil Afrika ca. 10.80*) 
..Aurada, Steinernes Wunderland 8.80 : 
...Evers, Suomi-Finnland 9.80 An die Buchhandlung 
.Helbig, Südostasiatische Inselwelt 9.80 
...Leimbach, .‚Sowjet-Union x 28.— 
Mecking, Japan 9.80 
Pfeffer, Australien 9.80 w 
a FR 10:80 als Geschäftsstelle des Kosmos / Stuttgart 
R i 
Ar Schultz, Asien 9.80 
ale Schultze, Großbritannien und Irland 10.80 


Erde und Weltwirtschaft 


Handbuch der allgemeinen Wirtschaftsgeographie 





. 1. Lütgens: Geographische Grundlagen und 
Probleme des Wirtschaftslebens Ln. 24.— 


.. 1. Lütgens: Produktionsräume Ln. 28.— 


Il. Otremba : Agrar- und Industriegeographie 
In. ca. 32.—*) 
*) Erscheint voraussichtlich Anfang 1953 Ko 11/52 1100 Holz. 


Hier abtrennen 





Bitte senden Sie an die umstehend aufgeführte Adresse folgende 





| 4 Dpf. 
angekreuzte Listen: BESTE LLKARTE 3 
O Prospektzusammenstellung „Weihnachtsfreude“ Bsilin-Mürke 


(siehe Mitteilung im Kosmosheft 11/52 Seite XXXIl) 





Außerdem: 

L 29 Kosmos-Schülermikroskop 

L 69 Kosmos-Mikroskop Humboldt An die 

L131 Kosmos-Arbeitskästen r 

135: .Kormios-Eetylobos Franckh’sche Verlagshandlung 
L 93 Kosmos-Prismenglas Knirps Abt. Kosmos - Lehrmittel 


L 74 Kosmos-Baukästen 

L 22 Kosmos-Bildbänder und -Bildwerfer 

L 63 Kosmos-Geräte zur Wetterbeobachtung 
L 44 Kosmos-Drehbank 


0O00000000 


(14a) Stuttgart- O 





Beachten Sie bitte die Bestellkarte in der Prospekt- Beilage a 
„Kosmos - Lehrspielzeuge“. Pfizerstraße 5-7 


L116a K. Holz. 


KOSMOS -Bekanntmachungen 


Eines der interessantesten Werke des Bücherherbstes 1952 — FLUG INS SCHIMPANSEN- 
LAND — schildert alles, was der Frankfurter Zoodirektor Dr. Bernhard Grzimek auf seiner 
Reise ins Innere Afrikas erlebt und gesehen hat: den Betrieb auf afrikanischen Autostraßen, das 
Leben im geheimnisvollen Dunkel des Urwalds, Begegnungen mit Menschen im Hafen und mit 
Tieren der Wildnis. Und alles haben Vater und Sohn in Foto-, Film- und Farbbildern festgehalten, 
die auf Tiefdruck- und Farbtafeln wiedergegeben, dem Buch „Flug ins Schimpansenland“ beson- 
deren Reiz und Wert geben. Ein stattliches Geschenkwerk für nur DM 10.80, für Kosmos-Mit- 
glieder DM 9.40. 


Die überraschende Sicht, die sich dem Weltraumforscher auf Erde, Mond und Planeten eröffnet, 
ist in dem Werk DIE EROBERUNG DES WELTALLS lebendig geschildert und in Bildtafeln von 
überwältigender Eindruckskraft deutlich gemacht. Die technischen und wissenschaftlichen Aufgaben 
und Probleme der Weltraumfahrt sind von dem hervorragenden Kenner Willy Ley behandelt 
worden. — Unsere Kenntnisse von der Beschaffenheit der Oberfläche der Planeten und Monde hat 
Chesley Bonestell in plastischer Eindringlichkeit in den großenteils vielfarbigen Bildern 
Wiedersnschen. Ein Geschenkwerk in Großformat. Ganzleinen DM 12.80, für Kosmos-Mitglieder 

M 11,50. 


schildern lebendiges Leben von heute und morgen 


Bücher im Geiste und aus dem Verlag des KOSMOS — Geschenke, die Freude machen 
und weiterbringen — Bücher des Wissens und der Unterhaltung für die ganze Familie — 
in schönen Ausgaben, fast durchweg reich illustriert, gut gebunden — für Kosmos-Mitglieder 
zu ermäßigten Preisen! — Bestellen Sie die Bücher, die unser Prospekt im Oktoberheft Ihnen 
vorgestellt hat mit der hier beigefügten Karte. 





Wie Zeugen der Vergangenheit gefunden und gedeutet werden, wie sie sich zusammenfügen 
zu einem Bild von Leben und Arbeit, Wohnung, Jagd und Kampf, Gesellschaft und Glauben der 
Menschen längst vergangener Zeiten — das zeigt Prof. Dr. Gustav Schwantes in lebendiger 
und umfassender Darstellung in dem Werk „DEUTSCHLANDS URGESCHICHTE“. — Was 
er in Wort und Bild auf 336 Seiten mit 345 Illustrationen und 48 Kunstdrucktafeln als Ergebnis 
eines Forscherlebens berichtet, darf in gleicher Weise die regste Anteilnahme der Wissenschaft wie 
weitester Volkskreise beanspruchen. (In Leinen DM 22.—, für Kosmos-Mitglieder DM 19.—.) 


„Kein geographisches Unternehmen läßt sich in Größe und Opferwillen mit dem gigantischen 
Werk vergleichen, das auf Berings Schultern gelegt wurde und das er zum Siege geführt hat“ 
(Karl Ernst von Baer). Zweihundert Jahre hat es gedauert, bis die Aufzeichnungen seines wissen- 
schaftlichen Begleiters, Georg Wilhelm Steller, gewürdigt wurden und in dem Buch ENT- 
DECKUNGSFAHRT DURCHS ROBBENMEER von Herbert Wendt jedermann, vor allem 
auch der Jugend, zugänglich gemacht werden konnten. Die überraschenden Eindrücke, die Bering 
und seine Männer von Landstrichen, Inseln und Meeren im fernen Osten, von ihrer Menschen- 
und Tierwelt gewonnen haben, die Erlebnisse, Gefahren und Entdeckungen des Unternehmens 
erlebt der Leser dieses Buches mit. (Reich ausgestattet mit Karten, Text- und Tafelbildern. Halb- 
leinenband DM 5.80, für Kosmos-Mitglieder DM 5.80.) 


durch die weite welt band 26 - das jugendjahrbuch 
des kosmos jetzt noch in den buchhanälungen vor - 
rätig -— frühzeitiger einkauf dringend empfohlen 
da verlagsvorräte erschöpft 


XIX 


Neue Bücher für die praktische naturwissenschaftliche Arbeit 

PFLANZENBIOLOGISCHES EXPERIMENTIERBUCH von Dr. H. W. Müller. Durch 
diesen Lehrgang vom Aufbau und Leben der Pflanze wird eine einfache und praktische Lebens- 
kunde erarbeitet. Das Buch beschreibt 320 Versuche, die sich leicht durchführen lassen. Aus ihnen 
ergibt sich ein lebendiges Bild von dem Wesen und der Wirksamkeit der chemischen Grundstoffe 
der Pflanze, vom Wachstum, von Physik, Chemie und Biologie des Bodens, vom pflanzlichen 
Wasserhaushalt und der Assimilation, von Atmung, Reizleben und der Fortpflanzung. Ein sehr 
instruktives Hilfsbuch für den Lehrer, für Arbeitsgemeinschaften und zum Selbststudium. 
128 Seiten Großformat, mit 48 Abbildungen, kartoniert DM 7.50, für Kosmos-Mitglieder DM 6.50. 

DAS HIMMELSJAHR — Sonne, Mond und Sterne im Jahr 1953 — das beliebte Sternbüchlein 
des KOSMOS, in dem alles zu finden ist, was der Sternfreund am nächtlichen Himmel das Jahr 
über beobachten kann, und das mit seinen Berichten und Bildern, Aufsätzen, Übersichten und 
Tabellen weiterhilft, um immer tiefer in das so schwierig erscheinende Gebiet der Astronomie 
einzudringen. 95 Seiten mit vielen Karten und Bildern, kart. DM 3.90, für Kosmos-Mitgl. DM 3.50. 


DAS UHRWERK DES HIMMELS von Prof. Dr. Karl Stumpff. Dieses Buch will die Augen 
öffnen für einen verständnisvollen Blick in das geheimnisvolle Getriebe des Wunderwerks der 
Weltenuhr und über Begriffe und Formeln hinaus eine Vorstellung vermitteln von dem Spiel jener 
Kräfte, die Planeten und Monde in die ihnen bestimmten Bahnen zwingen. 134 Seiten mit 50 Ab- 
bildungen, Halbleinen DM 5.80, für Kosmos-Mitglieder DM 4.90. 

PRAKTISCHE TIERPFLEGE von Dr. Walter Bernhard Sachs. — Anleitung zur Züchtung 
und Pflege der Kleintiere, insbesondere für den Bedarf der Versuchslaboratorien und für jeden 
Tierfreund. Berücksichtigt rund 100 Tierarten: Urtiere, Schwämme, Seerosen, Blutegel, Krebse, 
Insekten, Aquarienfische, Axolotl, Reptilien, Vögel, Igel, Meerschweinchen, Eichhörnchen u. a. 
100 Seiten, kart. DM 4.80, für Kosmos-Mitglieder DM 4.—. 


KOSMOS in aller Welt 
Herr Friedrich H. Paetzolt, Santiago de Chile, Casilla 166 D, bittet die dortigen Kosmos- 
Leser und -Freunde, sich mit ihm in Verbindung zu setzen. 


„Unsern Vertretungen im allen Ländern der Erde wollen wir als Weihnachtsgruß den Kosmos- 
Kalender oder Spemanns Heimatkalender schicken. Wir glauben, damit nicht nur für unsere Erzeug- 
nisse, sondern ganz allgemein für den Begriff „deutscher Wertarbeit“ zu werben und mit Ihrem 
schönen Bilderkalender unsern Geschäftsfreunden im Ausland eine echte Freude zu bereiten,“ 
schreibt ein großes westdeutsches Industriewerk. Übrigens ist speziell für Auslandsfreunde Spe- 
manns Heimatkalender auch mit Begleittext in englischer ‘Sprache lieferbar! 


In aller Welt werden Kosmos-Bücher auch in fremdsprachigen Ausgaben herausgebracht, so 
z. B. neuerdings für Spanien und Südamerika das „Chemie-Lexikon“ und das -„Kosmos-Lexikon“ 
— in Holland und Frankreich mehrere Bände der Kosmos-Naturführer — Sonnleitners „Höhlen- 
Kinder-Bücher“ in Finnland und Italien — Kosmos-Lesergemeinden bestehen u. a. in Südafrika, 
Kanada, Neuseeland, Iran. — Kosmos-Lehrspielzeuge sind in Ausgaben französischer, englischer, 
spanischer Sprache lieferbar. 





Die Autoren dieses Heftes: 


RolfDircksen:Dr. rer. nat., Leiter der Ober- 
schule für Jungen in Enger/Westf. Arbeitsgebiet: Bio- 
logie (insbesondere Ornithologie) und Geographie. Geb. 
25. 11. 1907 in Wremen bei Bremerhaven. 

PaulKunhenn: Dr. phil. nat. Arbeitsgebiet: 
Geographie, Völkerkunde. Geb. 24. 6. 1903 in Bochum- 
Langendreer. 

Müller-Using: Dr. phil. habil, Dozent an 
der Universität Göttingen. Arbeitsgebiet: Jagdtierkunde 
und Jagdwirtschaft. Geb. 14. 5. 1907 in Berlin. 

einrich Faust: Dr. rer. nat., Meteorologe 
in der Forschungsabteilung des Zentralamtes für Wet- 
terdienst, Bad Kissingen. Arbeitsgebiet: Synoptisch- 
aerologische Meteorologie. Geb. 11. 3.1912 in Darmstadt. 

alter Niemeier: Architekt, Liebhaber- 
photograph. Geb. 13. 1. 1908 in Berlin-Steglitz. 

K. v. Raben: Dr. rer. nat., Wissenschaftlicher 
Assistent am Niedersächsischen Institut für Binnen- 
fischerei. Arbeitsgebiet: Limnologie, Fischereibiologie. 
Geb. 22. 4. 1909 in Ulm. 

Günter Ecker: Dr. rer. nat.,, Diplom-Physi- 
ker. Arbeitsgebiet: Gasentladungen, Quantenmechanik. 
Geb. 12. 6. 1924 in Siegburg. 

Adolf Zänkert: Dr. rer. nat., Studienasses- 
sor, Zoologe. Arbeitsgebiet: Tiergeographie, Ökologie, 
Geb. 2. 9. 1912 in Frankfurt a. d. Oder. 


Das Dezember-Heft des Kosmos bringt u. a.: 


Dr. BB Grzimek, Der Edwards-Potto. 
— H.-W. Gaebert, Amerikas Sorgenfluß — 
der Missouri. — Dr. R. Sachtleben, Alte 
und neue Werkstoffe in der plastischen Chirur- 
gie. — Dr. R. Schröder, Das Zuckerrohr. 
Anbau und Verarbeitung in Amerika. — Prof. 
Dr. W. Braunbek, Fortschritte der Atom- 
kern-Spaltung. — Prof.Dr.W.Schoenichen, 
Nationalparke der Erde: Der Mount McKinley 
Nationalpark in Alaska. — L.Dorfmüller- 
Laubmann, Züngelnde Ringelnatter. — Dr. 
R. Dircksen, Deutsche Landschaften: Die 
Geestinseln Sylt, Föhr und Amrum. — Dr. H. 
Kumerloeve, Noch brütet der Goldregenpfei- 
fer in Nordwestdeutschland. — Dr. H.Bruns, 
Die Rote Waldameise im Einsatz gegen Forst- 
schädlinge. — Dr. J. Krick, Neue Unter- 
suchungen über Trephone. — H.K. Erben, 
Ein Methusalem unter den Krebsen 


[MERIDONT:. 
Zahnzerfalll 








Der Ätna, das Ziel der 1. Kosmos-Reise 


Kosmos-Studienreisen 


Im kommenden Jahr können wir unseren Mitgliedern nach langer Pause wieder die Möglichkeit bieten, an 
naturwissenschaftlichen Studienreisen teilzunehmen. Für die Zeit von Ostern bis August sind 3 Fahrten geplant: 
eine geologische (Italien), eine vorgeschichtliche (Südfrankreich) und eine biologische (Jugoslawien). Die Reisen 
sind reine Studienreisen unter der Leitung eines mit den örtlichen Verhältnissen vertrauten Wissenschaftlers. 
Soweit nicht anders angegeben, ist Halbpension vorgesehen. Halbpension erspart sehr viel Zeit; denn aus 
Erfahrung wissen wir, daß man bei Gruppen von 20—30 Teilnehmern für das Mittagessen in kleineren Orten mit 
3 Stunden Aufenthalt rechnen muß. Reisen mit Halbpension haben sich überdies bestens bewährt. Paß-, Visum- 
und Devisengebühren sind in den Preisen nicht einbegriffen. 


Ostern 1953: 17tägige geologische Studienreise nach Mittel- und Süditalien 


Mit der Bahn ab Stuttgart über die Schweiz nach Rom. Dort 2tägiger Aufenthalt mit Stadtbesichtigung. 
Weiterfahrt mit der Bahn nach Neapel (halbtägiger Stadtrundgang, Besichtigung des Museo Nazionale). Abstecher 
nach Pompeji, auf Wunsch mit Besteigung des Vesuv. Mit Straßenbahn zur Solfatara und nach Pozzuoli. Über- 
fahrt mit dem Schiff zu den Äolischen Inseln. 4tägiger Aufenthalt (mit Badegelegenheit) auf den Vulkan-Inseln 
Stromboli und Lipari. Weiter mit dem Schiff nach Messina und mit der Bahn nach Taormina und Catania. Von 
hier aus auf Wunsch Besteigung des Ätna. Bahnfahrt nach Palermo (ltägiger Aufenthalt). Rückfahrt über Neapel, 
Brenner, Innsbruck, München nach Stuttgart. 

Preis der Reise: ca. DM 385.—. 

In diesem Preis sind eingeschlossen: Reiseleitung und Führung, sämtliche Hotelpreise mit Trinkgeldern 
(Halbpension — also Übernachtung, Frühstück und Abendessen), Vollpension in Stromboli, Lipari und Messina 
an 5 Tagen sowie sämtliche Reisekosten einschl. Seefahrt. Nicht eingeschlossen sind die Kosten für die evtl. Bestei- 
gung von Vesuv und Ätna sowie Eintrittsgelder. 


Pfingsten 1953: l4tägige vorgeschichtliche Studienreise nach Südfrankreich in Kleinautobussen 


Die Fahrt geht von Stuttgart über Nancy nach Paris. Dort Stadtrundfahrt mit Gelegenheit zur Besichtigung 
der Museen für Vorgeschichte. Weiterfahrt über Orleans zu den Loire-Schlössern, nach Bourges und Chateau- 
roux. $tägiger Aufenthalt in Les Eyzies, dem Zentrum der eiszeitlichen Kunst. Besuch mehrerer Höhlen. Weiter 
über Toulouse nach Tarascon en Ari&ge und über Col de Puymorens nach Perpignan-Banyuls (1 Badetag in 
Banyuls). Rückfahrt über Narbonne, Arles, Avignon, Lyon, Genf, Lausanne und Bern nach Stuttgart in 4 Tagen 
mit Unterbrechungen zur Besichtigung der Sehenswürdigkeiten. 

Preis der Reise einschließlich Reiseleitung, Führung, Halbpension und Fahrtkosten ca. DM 355.—. 


August 1953: 13tägige biologische Studienreise nach Dalmatien 


Bahnfahrt von Stuttgart nach Venedig (ltägiger Aufenthalt in Venedig). Weiterfahrt nach Fiume. Küstenfahrt 
mit dem Schiff nach Split und Dubrovnik in 2 Tagen. In Dubrovnik 4tägiger Aufenthalt mit Stadtbesichtigung und 
Ausflügen nach der Bucht von Cattaro, über die Lovcenstraße nach Cetinje und Trebinje sowie zur Insel Lokrum. 
Schiffsrückfahrt in 2 Tagen über Split nach Fiume. Ausflug zur Adelsberger Grotte und zurück. Weiter mit der 
Bahn über Laibach und Villach nach Stuttgart. 

Preis der Reise einschließlich Reiseleitung und Führung, der Hotel- und Fahrtkosten (Vollpension bei See- 
reisen und in Dubrovnik, sonst Halbpension sowie einschließlich der Kosten aller Ausflüge) ca. DM 420.—. 


Kosmos-Mitglieder und deren Angehörige, die an diesen Reisen teilnehmen wollen, bitten wir, sich möglichst 
bald bei der Geschäftsstelle des Kosmos, Stuttgart O, Pfizerstr. 5—7, anzumelden. Zu näheren Auskünften ist 
der Kosmos gern bereit. 
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Vorträge und Veranstaltungen des Kosmos 


h Vorträge 

Für Oktober und November 1952 sind folgende Vorträge vorgesehen: 

Hannover, Saal des Christlichen Vereins Junger. Männer, Limburgstr. 3. Beginn 19 Uhr 30 
14, November 1952: Dr. Rolf Dircksen, Zugvögel und Vogelzug (mit Lichtbildern). 
5. Dezember 1952: Dr. Detlev Müller-Using, Wandlungen der deutschen Großtierfauna seit 1800 (mit 
Lichtbildern). 

München, Deutsches Museum, Vortragssaal 2. Beginn 20 Uhr 
7. November 1952: Dr. Detlev Müller-Using, Wandlungen der deutschen Großtierfauna seit 1800 (mit 
Lichtbildern). 
5. Dezember 1952: Prof. Dr. Gerhard Heberer, Die Abstammungsgeschichte des Menschen im Lichte 
neuester Forschung (mit Lichtbildern). 

Stuttgart, Technische Hochschule, Auditorium Maximum, Keplerstr. 10. Beginn 20 Uhr 
6. November 1952: Dr. Detlev Müller-Using, Wandlungen der deutschen Großtierfauna seit 1800 (mit 
Lichtbildern). 
4. Dezember 1952: Prof. Dr. Gerhard Heberer, Die Abstammungsgeschichte des Menschen im Lichte 
neuester Forschung (mit Lichtbildern). 


Deutsche Mikrobiologische Gesellschaft, Stuttgart . 


Programm der Arbeitsgemeinschaft Stuttgart 

14. November 1952, 19 Uhr: Mikroskopische und chemische Urinuntersuchung 
28. November 1952, 19 Uhr: Anatomie der Säugetiere 

12. Dezember 1952, 19 Uhr: Mikroskopische Anatomie der Stubenfliege. 


Führungen und Besichtigungen 


15. November 1952, 14.30 Uhr: Besichtigung der Kläranlage Stuttgart. Treffpunkt Endstation der Straßenbahn 
Linie 14 (Mühlhausen). Gäste willkommen. 


Mikroskopische Kurse 


Zur Zeit läuft ein mikroskopischer Kurs 
für Anfänger mittwochs von 19—21.30 Uhr 

Jeder Kurs dauert 10—12 Abende. Der Unkostenbeitrag für Mitglieder des Kosmos /Gesellschaft der Naturfreunde 

und der Mikrobiologischen Vereinigung (Mikrokosmos) beträgt pro Abend 
DM —.50 (für den ganzen Kurs DM 5.—), für Nichtmitglieder DM 1.— (für den ganzen Kurs DM 10.—). 

Für den z. Z. laufenden Kurs können keine Teilnehmer mehr aufgenommen werden. Der nächste Kurs für 
Anfänger beginnt voraussichtlich am Mittwoch, den 14. Januar 1953, 19 Uhr. Schriftliche’ Anmeldung bei der Ge- 
schäftsstelle des Kosmos, Stuttgart O, Pfizerstr. 5—7. 





Vergünstigungen für Kosmos-Mitglieder bei Instituten und Gesellschaften 


Ermäßigung des Eintrittsgeldes beim Bremer Überseemuseum 


Das Bremer Überseemuseum (Bahnhofsplatz) ermäßigt den Eintrittspreis für Kosmos-Mitglieder von DM —.50 
auf DM —.10. An Sonnabenden und Sonntagen ist der Besuch frei. Die Öffnungszeiten sind: Sonntags 10—14 Uhr, 
montags geschlossen, dienstags 10—14 Uhr, mittwochs und donnerstags 10—16 Uhr, freitags 10—14 Uhr, sonnabends 
10—16 Uhr. Aquarium und Terrarium sind zu den gleichen Zeiten geöffnet. Wir bitten um regen Besuch! 


Sternführungen und astronomische Unterweisungen 


Zu den Volkshochschul-Sternwarten und Astronomische Arbeitsgemeinschaften des Bundesgebietes, die sich 
freundlicherweise bereit erklärt haben, Kosmos-Mitglieder an den Sternführungen und astronomischen Unterwei- 
sungen kostenlos oder zu einer erheblich ermäßigten Eintrittsgebühr teilnehmen zu lassen, sind noch folgende 
hinzugekommen: 

Privatsternwarte John, Saarbrücken-Jägersfreude, Grube 20 
Jeden Sonntagvormittag um 10 Uhr Sonnenbeobachtung. Beobachtungen wochentags nach schriftlicher An- 
meldung. 

Volkssternwarte Köln, Gymnasium Köln, Hansaring (Volkshochschule) 
Jeden zweiten Dienstag eines Monats von 19.30—21.30 Uhr. Teilnahme für Kosmos-Mitglieder kostenlos. 
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Navarrin von Hummer „Helgoland“ 
1942er HENKELL NATUR (Brut) 


® 


Junge Rebhühner in Champagner-Kraut 
1947er CLOS de VOUGEOT 


| * 
Soufflee Parmesan 
| HENKELL PRIVAT (Extra Dry) 
1 
| * 
- y | Fürst Pückler Bombe 
Mocca 


GRAND MARNIER Cordon Rouge 
Cognac HENNESSY X. O. 


EIN KLASSIKER DES 
WEINKELLERS 








Wo3l 





Hirsche: 1 Moschustier (Moschus moschiferus), 2 Wasserreh (Hydropotes inermis), 3 Muntjak (Muntia- 
cus muntjak), 4 Axishirsch (Axis axis), 5 Reh (Capreolus capreolus), 6 Davidshirsch (Elaphurus davidianus), 
7 Ren (Rangifer tarandus), 8 Rothirsch (Cervus elaphus), 9 Elch (Alces alces), 10 Pudu (Pudu pudu), 

11 Damhirsch (Dama dama) 

Vergrößerte Wiedergabe einer Texttafel aus dem KOSMOS-LEXIKON, dessen 1. Band (A—K) 
demnächst in Leinen geb. zum Preise von DM 27.50 (Halbleder DM 34.—) erscheinen wird. 


Ehrung Dr. Kurt Floerickes 





Vor kurzem erhielten wir die Mitteilung, | 
daß der vor allem unseren älteren Mitgliedern 
wohl bekannte ehemalige Mitarbeiter am Kos- 
mos, Dr. Kurt Floericke, von seinem Ge- 
burtsort Zeitz durch Umbenennung einer Straße 
in Dr. Kurt Floericke-Promenade geehrt worden 
ist. Dieses geschah vor allem im Hinblick auf 
seine großen Verdienste auf dem Gebiet des 
Naturschutzes und der Vogelkunde. Wir freuen 
uns, daß das Wirken unseres Dr. Floericke, der 
am 29. 10. 1934 starb, noch bis in die Gegen- 
wart hinein reicht und immer wieder Anerken- 
nung findet. 
































Bund für Vogelschutz e.V. 


Die Hauptversammlung findet statt am Sonn- 
abend, den 8. November ds. Js., 19 Uhr, im gro- 
ßen Festsaal des Furtbachhauses in Stuttgart. \ 
Der Bund für Vogelschutz gewährt den Kos- 
mos-Mitgliedern kostenlosen Zutritt. Die Ver- \ 
anstaltungen des Bundes für Vogelschutz finden \ Ö 
stets großen Beifall; denn es werden fast regel- , i 
mäßig Uraufführungen von wertvollen Natur- ; Fr 2) 
urkunden gezeigt und Vorträge von erstklas- 2 u : | 
sigen Fachleuten gehalten.:. Diesmal werden S 
prachtvolle Farblaufbilder — insbesondere von 
dem Federsee-Schutzgebiet (Birkhahnbalz) — 
zu sehen sein. Ferner wird eine große Zahl von 
Tonaufnahmen vorgeführt. Neu wird in diesem | . ° | 
Jahr der Bericht über den mit Spannung erwar- | . | 
teten Einsatz des Bundes für Vogelschutz in der * 
biologischen Schädlingsbekämpfung sein. Wir \ > 
können daher den Kosmos-Mitgliedern den Be- 
such aufs wärmste empfehlen und bitten um 
einen regen Besuch. 


Schutzgemeinschaft Deutscher Wald e.V. | H A LTI €) 


Die Geschäftsstelle der Schutzgemeinschaft 
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NB: Ob Sie die luxuriöse Kaloderma Rasier-Creme 


Deutscher Wald e.V. ist von Braubach/Rh. nach | zu. DM.T:S0:wählen(üm’ein.Geringes leurer, 
Koblenz/Rh., Am Rhein 12, Fernruf 2411 ver- | dafür aber dos Letzte in Rasierkomfort) oder die 
legt worden. im Gebrauch noch sparsamere Rasier-Seife zu 


DM 1.35, bleibt sich im Endeffekt gleich: beide 
| ergeben denselben unverkennbaren, sahnig- 


Vortragskurse über Gartenkunst und Garten- | milden, olyzeriähaltigen:Kaloderma-Schaum. 
technik an der Volkshochschule Freiburg i. Br. Machen Sie - auf unser Risiko - einen Versuch." 
im Winterhalbjahr 1952/53 Wir sind überzeugt: Sie werden sich nie leichter, | 


schneller und hautschonender rasiert haben. 
Kurs 1: Alte und neue Gartenkunst — Moderne 


Gartenfragen. Mit Demonstrationen 








Kurs 2: Grundlagen der Gartentechnik — An- GARANTIE: Probieren Sieeine Kaloderma-Rasierstange 

= ader eine Tube Kaloderma-Rasiercreme eine Woche lang. 

lage und Gestaltung von Gärten und Garten- Werden Ihre Erwartungen nicht voll erfüllt, so schicken Sie 

anlagen. Mit Demonstrationen und prakti- | uns bitte den Rest ein. Wir vergüter Ihnen dann den 
schen Übungen. | vollen Preis sowie Ihre Portospesen. 


Dozent: Gartendirektor Muhl, Freiburg. 


Teilnehmer: für Gartenarchitekten, Gartentech- 
niker, Gärtner, Junggärtner und Garten- 








freunde. ind Kaloderma Rasier-Wasser 
Zeit: Donnerstags von 20—21,30 Uhr. | Auf Hamamelis-Bosis hergestellt: tonisierend und 
i 7 | desinfizierend. Angenehm männlicheParfümierung. 

Ort: Pharmakologisches Institut der Universität | [| Eine wundervolle Erfrischung nach dem Rasieren. 


Eingang Johanniterstraße (gegenüber vom BD Dee Din 30 


Landesgefängnis). 
Beginn: Donnerstag, den 6. November 1952, 
20 Uhr. 
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Bhsfjfer Hyunfien 
hbartnädiger Ratarıh 


qualvolles Asthma 


Eoanan nachhaltig zum Schwinden gebracht werden 
ur: 


Silphoscalin-Tabletten 


das in mehr als 25 Jahren überzeugend bewährte 
Spezial-Heilmittel für die Atmungsorgane. Viel- 
tausendfach im Gebrauch. — 80 Tabletten DM 2.45, 
Kleinpckg. DM 4.35 nur in Apotheken. Verlangen 
Sie kostenlos Broschüre S von 


Pharm. Fabrik Carl Bühler, Konstanz 


Stidtiroler 


Naturweine, Sr S}.Mag- 
LagreinKe ee skateller, 


eller aus eig. 
nListegrat. 


has Passau 6 


Brüder Buchner, 


Ski Ausrüstung und Bekleidung 
Versand mit Umtauschrecht 


Großer Katalog gratis 
Sport-Münzinger, München, Marienplatz 82 


Mineralien, Gesteine u. 
Verstein., Schmucksteine roh 
u.geschl.(eig.Schleif.)Strich- 
tafeln,Kristallmod.Geolog.- 
hämmereetc. f.Schul.,Samml, 
u.Goldschm. lief. jederz. un- 
verbindl.z.Ausw.i.all.Preisl. 
Fa. Dr. Ing. Herbert Maucher, 
München-Pasing 
Gleichmannstr.11,Tel.80585 


15000 Briefmar- 
ken aller Welt, 
sauber geordnet z. 
Aussuchen. Jedes 
Stück 3!/, Pfg. 


kostenlos. 





Angebot 
MARKEN-SCHNEIDER 
REUTLINGEN 1 













Die Rehenmasdhine 

in der Tasche! 
für Addition, Subtraktion, Saldo ziehen, 
schnell, sicher u. zuverl. b. 10 Millionen. 
Spielend leichte Handhabung. Für jeden 
rechnenden Menschen unentbehrlich. 
Tausendf. bewährt. DM 7.50 u. Nachn. 
Nichtgef. Zurückn. 


Wilh. Garnier, Hagen i. Westf. M/103 Schließfach 532 






Diesmal aber 


zeitig an Weihnachten 
denken und den 212 sei- 
tigen Photohelfer mit all 
den guten Markenkame- 
ras zu \/3 Anzahlung, Rest 
den 


in 6 Monatsraten, 
herrlichen Bildern 


und guten Ratschlägen 
kommen lassen von ‘der 
Welt größtem Photohaus 
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Flug ins Schimpansenland 


Wenn Bernhard Grzimek nach Afrika fährt — oder 
vielmehr fliegt, denn die Zeit des Zoo-Direktors, Wis- 
senschaftlers und Schriftstellers ist knapp —, dann will 
er nicht imponierende Jagdtrophäen heimbringen, dann 
erzählt er keine phantastischen Abenteuer-Erlebnisse. 
Ihm geht es darum, mit Film- und Photokamera der 
afrikanischen Tierwelt, dort wo sie zu Hause ist, auf 
den Leib zu rücken. Er will erkunden, wie die Tiere 
leben: Waldelefanten und Termiten, Flußpferde und 
Schimpansen. Über die afrikanische Tierwelt und ihre 
Lebensbedingungen, über die Menschen, mit denen er 
unterwegs in Beziehung tritt, Schwarze und Weiße, 
macht er sich seine eigenen Gedanken. Gedanken, die 
ihn als Forscher, als Mann von zielbewußter Tatkraft, 
als liebenswürdigen Plauderer, als Menschen von zu- 
packendem Humor oder auch beißendem Spott zeigen. 
Und er bringt meisterhafte Bilder mit! 

... Ich überlege krampfhaft, was wir anstellen 
mußten, um geradeaus marschieren zu können. 
Die Elefanten waren uns inzwischen arg gleich- 
gültig geworden. Ich stellte mich in einer Rich- 
tung hin, rührte mich nicht und ließ Michael 
mit dem Haumesser vorwärtsmarschieren, so 
weit, daß ich ihn im Gestrüpp gerade noch er- 
kennen konnte. Dabei dirigierte ich ihn durch 
Zurufe so, daß er immer genau in meiner Augen- 
achse blieb. Dann mußte er genau mit dem 
Rücken zu mir stehen bleiben, ich stieg nach 
und ließ mich von ihm wieder vordirigieren. 
So wechselten wir unaufhörlich einen halben 
Tag lang ab, hieben mit der Machete große 
Kerben in die Baumstämme oder schlugen kleine 
Bäume um, damit wir es merkten, falls wir doch 
wieder auf unsere eigene Spur gerieten. Mir 
wurde unbehaglich bewußt, daß wir nicht ein- 
mal eine Spritze und Schlangenserum mithatten. 
Ein Biß hier im Walde war’also der sichere Tod. 
Immer wieder sahen wir irgendwo zwischen den 
Wipfeln eine hellere Stelle und bildeten uns 
ein, da müßte der Wald zu Ende sein. Wir hüte- 
ten uns, deswegen die Richtung zu ändern, son- 
dern verschoben unseren Weg im rechten Win- 
kel nach rechts oder links, bis wir vor der hellen 
Stelle waren, und marschierten dann in der 
alten Richtung genau darauf zu. Es waren aber 
immer Löcher im Walde, durch einen kleinen 
Flußlauf oder einen umgestürzten Urwaldriesen 
entstanden. Jeder von uns machte sich schwarze 
Gedanken, wollte sie aber dem anderen nicht 
sagen. Wir verfluchten uns, daß wir so mir nichts, 
dir nichts in den Urwald hineingelaufen waren. 
Auch der Hunger meldete sich. Wie erleichtert 
waren wir, als wir die roten Lianenzwiebeln 
fanden, welche an der Grenze Liberias immer 
die Schimpansen gegessen hatten! Sie schmeck- 
ten erfrischend säuerlich, und wir aßen eine 
Menge davon und steckten alle Taschen voll. 
Allerdings wußten wir nicht, ob sie, in so gro- 
ßen Mengen gegessen, nicht Durchfall oder 
irgendwelche Störungen verursachen könnten... 

Inzwischen ging der Tag dem Ende zu, und 
die Sonne, die wir jetzt gut hätten sehen kön- 
nen, war hinter dichten Wolken versteckt. In 
den letzten Tagen war es meistens ziemlich klar 
gewesen. Weil wir wußten, daß es innerhalb 
einer halben Stunde dunkel sein mußte, such- 


ten wir einen ungezieferfreien Platz, schlugen 
einen Haufen Äste zusammen und machten uns 
ein großes Lager zurecht. Es war wirklich wie 
in einem Abenteuerbuch, nur sehen solche Dinge 
immer etwas interessanter aus, wean sie über- 
standen sind. Außerdem war es lächerlich, denn 
in Wirklichkeit konnten wir gar nicht so weit 
von einer Plantage sein. Aber die Schwarzen, 
die dort waren, würden uns bestimmt nicht ver- 
missen. Sie dachten sicher, wir seien an die 
Route gegangen und mit irgendeinem Last- 
wagen zu einem Nachbarn gefahren. Nicht ein- 
mal eine Taschenlampe hatten wir mit oder 
Streichhölzer, um Feuer zu machen. Ich muß 
sagen, daß wir uns nicht gerade vor wilden 
Tieren fürchteten. Löwen gab es hier im Walde 
nicht, und ich hatte auch nicht gehört, daß ein 
Leopard in dieser Gegend schon einmal Men- 
schen angegriffen hätte. Trotzdem spähten wir 
natürlich öfter nach irgendwelchen vermeint- 
lichen Augen von Tieren, bis wir feststellten, 
daß es ein Blatt oder etwas anderes sein mußte. 
Mehr Unbehagen fühlten wir vor Schlangen... 

Als es wieder hell und stiller im Urwald 
wurde, machten wir uns, noch halb im Morgen- 
grauen, recht durchnäßt, wieder auf den Weg. 
Wir waren froh, daß es keines der üblichen Ge- 
witter gegeben hatte, Stur betrieben wir das 
gegenseitige Dirigieren weiter. Etwa um einhalb 
zwölf mittags sahen wir im Gestrüpp eine halb- 
erstickte Bananenstaude. Wir wollten unsere 
Begeisterung nicht zugeben, vielleicht war es 
eine zufällig ausgesäte Pflanze mitten im ver- 
lorenen Urwald, und womöglich gab es auch so 
etwas wie wilde Bananen. Aber dann hörten 
wieder einmal die hohen Bäume auf, es kam ein 
greuliches Gestrüpp von vier, fünf Meter hohen 
Büschen, und schließlich fanden wir eine zweite 
Bananenstaude, eine dritte, vierte, fünfte, 
sechste. Wir wateten durch kleine Überschwem- 
mungen, dann standen die Bananen schon halb 
in Reihen, schließlich kamen wir auf einen halb- 
verwachsenen Weg, und zuguterletzt in die 
eigentliche, in „unsere“ Plantage! Müde trotte- 
ten wir ins Haus. Keiner der Schwarzen hatte 
sich um uns gesorgt. Wir rühmten uns auch 
nicht damit, die Nacht ohne unseren Willen 
weggeblieben zu sein. i 

Jetzt, im Hause unseres Gastgebers, kam 
uns all das Gerede vom Geist des letzten großen 
Baulekönigs Samory, der in den unbesiegbaren 
Elefantenbullen Tiemoco gefahren sein sollte, 
erneut nur lächerlich vor. Wir hatten wieder 
Hoffnung gefaßt, mit dem gefürchteten Tie- 
moco doch fertig zu werden. Schon am gleichen 
Nachmittag zogen wir an die Stelle, von der aus 
wir am Vortage in den Urwald gelaufen waren. 
Tatsächlich, während wir im Walde gehockt hat- 
ten, war Herr Tiemoco wieder hier gewesen. 
Wir besahen uns genau, wo die Elefanten her- 
auskommen mußten und suchten ein Plätzchen 
aus, wo wir uns in der Nacht hinsetzen wollten. 
Dabei entdeckten wir einen Busch, auf dem 
jede Astspitze ein silberweißes Blatt hatte. Ver- 
wundert machte ich Michael darauf aufmerksam, 
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Auf reiner Getreidebasis 
'.destillierter, im einmaligen 
„Englischen” Verfahren auf 
hohen Gehalt rektifizierter, 
ausnehmend neutraler, 
trockener Gin. Hervor- 
ragend ols Cocktail-Basis. 
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Offnen ohne Korkenzieher; 
2 © praktisch im Gehrauch, 
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Wie beseitigt man 
rheumatische Schmerzen ? 


Es genügt nicht, daß man die schmerzempfindlichen 
Nerven nur vorübergehend betäubt, was oft Schweiß- 
ausbruch, Müdigkeit und Benommenheit verursacht. 
Viel besser ist es, ein Mittel zu nehmen, das der 
Schmerzursache selbst zuLeibe geht. DastutMelabon, 
indem es die Schmerzerregung in den Nervenzellen 
hemmt und die Gefäßkrämpfe in den Muskeln löst. 
Meist vergeht dadurch der Schmerz schon nach 
wenigen Minuten, Packg. 75 Pf. in allen Apotheken. 
Gratis: 

Überzeugen Sie sich durch eine Gratisprobe von 
Dr. Rentschler & Co. Laupheim 77 / Württba. 
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SCHLANK - SCHÖN 


‚, GESUND - ERFOLGREICH 


ı KREUZ-THERMALBAD 
Mod. 50 


die Supra-Heimsauna von 
Weltruf 


mit der Infrarotstrahlung, bewährt 
bei Rheuma, Ischias, Lumbago, Blasen- 
Haut-Leiden, Stoffwechsel- und Er- 
kältungskrankheiten, Für Lichtleitung, 
„ee | zusammenrollbar. Auch bequeme Ra- 
tenzahlung. Kostenloser Prospekt von der 


Kreuz-Thermalbad GmbH. Münden Ko 15 
Lindwurmstr, 88 


BESTECKE 

mit 90 Gramm Silberauflage 
in bekannter Qualität 
RONEUSIL-BESTECKE 

m.silberähnl. Glanz + Katalog unverbindl. 
Bequeme Teilzahlung! 
Gegründet 1907 

GEBR. KRUMM, Solingen 34 










Bitte eine Postkarte u. Sie erhalten 
sofort kostenlos den umfangreichen 


Öptik-Photo - Prospekt 
Nr. 208 
JOS. RODENSTOCK 


Nachf. OPTIKER WOLFF GmbH. 
MÜNCHEN 15, Bayerstrasse 3 






















Auc in schweren Fällen von 


Bronchitis, Asthma 


Husten, Vershleimung und 
Luftröhrenkatarrh bewähren sich 
Dr. Boether-Bronchitten, eine sinn- 
volle Heilpflanzen-Komposition, nach 
Originalrezept von Dr.Boetherzusam- 
mengesetzt. Sie wirken stark schleim- 
lösend, beseitigen quälenden Husten- 
reizu, kräftigen dasBronchiengewebe. 
Dr. Boether-Bronditten sind un- 
schädl. Hunderttausende gebrauchen 
dieses Mittel. Packungen zu DM 1,45 
und DM 3.40 in allen Apotheken er- 
hältlich. 


7 Heilstoffe vereint nach dem Ver- 


fahren von DR. MED. BOETHER 
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und er stieg durch eine Art Wiese von waden- 
hohen Blätterpflanzen, um so einen Ast abzu- 
schneiden. Plötzlich, viel schneller, als man es 
erzählen kann, raschelte es. Er rief: „Eine 
Schlange!“ mehr erfreut als erschre<kt, und schrie 
im nächsten Augenblick auf: „Au verdammt, sie 
hat mich gebissen, sie hat mich gebissen!“ Aus- 
gerechnet jetzt hatten wir für das Haus kurze 
Hosen angezogen und für die paar Schritte in 
die Plantage hinaus anbehalten! Seitlich an 
einer Wade waren zwei Einstiche, die nicht ein- 
mal richtig bluteten. Von der Schlange hatte 
Michael nur ein Stück gesehen, und das war 
nach seiner Behauptung schwarz gewesen. Au- 
Berdem sollte sie an die drei oder vier Meter 
gemessen haben; aber das kann im Gestrüpp 
natürlich täuschen. An sich war das Ganze un- 
vorschriftsmäßig, denn so leicht wird man auch 
in Afrika nicht von einer Giftschlange gebissen. 
Der Junge war ganz blaß geworden, auf seiner 
Stirn standen große Schweißtropfen. Das mochte 
vor Schreck sein, vielleicht war es gar keine Gift- 
schlange gewesen, jedenfalls fühlte er einen un- 
beschreiblich stechenden Schmerz im Bein. Wir 
zogen uns erst einmal vorsichtig ein Ende zu- 
rück und ließen uns dann auf einem leidlich 
kahlen Plätzchen nieder. Nach den Erfahrungen 
des letzten Tages hatte ich diesmal Schlangen- 
serum bei mir und eine Injektionsspritze. Sie 
war noch nicht ganz sauber vom Penicillin, das 
wir vorher dem Hunde eines Bekannten einge- 
spritzt hatten, aber das war jetzt unwichtig. Es 
war zum Glück polyvalentes Schlangenserum 
aus Dakar, das ich mir in Abidjan in der Apo- 
theke besorgt hatte. Es wirkt gegen alle Gift- 
schlangenbisse dieser Gegend. Nach altem Re- 
zept schnürte ich das Bein mit meinem Leder- 
gürtel ab, durch den ich einen Knüppel als Hebel 
steckte. Es wurde rot und dann etwas bläulich, 
außerdem schwoll die Umgebung der Bißstelle 
an. Michael hatte Kopfschmerzen und sprach 
etwas lallend. Ich hob die Bauchdecke an — er 
war in den letzten Monaten reichlich dünn ge- 
worden —, und dann spritzte ich ihm die klare 
Flüssigkeit ins Fleisch. Nachher lockerte ich die 
Abschnürung in Abständen von etwa einer hal- 
ben Minute, immer für ein, zwei Herzschläge, 
damit das Bein nicht abstarb. Dann rannte ich 
zum Haus hin und rief nach den Schwarzen. 
Wir faßten uns an den Händen, trugen meinen 
Sohn zurück und legten ihn aufs Bett. Mir war 
nicht sehr wohl zumute, weil meine Frau sich 
so sehr dagegen gewehrt hatte, den Jungen mit 
nach Afrika zu schicken. Er lag recht teilnahms- 
los da und gab unklare, halb verworrene Ant- 
worten. Ich spritzte ihm auf alle Fälle noch ein 
Herzmittel ein. Die ganze Sache verlief erträg- 
lich. Gegen Abend setzte sich der Patient schon 
wieder auf, am nächsten Morgen war er nur 
noch schwach und hatte ziemliche Kopfschmer- 
zen. Am Abend des nächsten Tages schmiede- 
ten wir schon wieder Pläne gegen Tiemoco. 
Und in der übernächsten Nacht, um drei Uhr 
früh, bezogen wir unseren Posten, diesmal wohl- 
weislich langbehost und mit Schaftstiefeln an. 


In jener Nacht haben wir Tiemoco überlistet. 
Er kam mit mehreren anderen Elefanten, es 
mögen sechs gewesen sein, von einem anderen 
Waldstück gezogen. Die Tiere gingen gemütlich 
äsend vorwärts, blieben dort fünf Minuten, da 
eine Viertelstunde stehen, wir hörten sie genau 
wie vor einigen Tagen, konnten aber kaum Um- 
risse erkennen, obwohl wir überall Elefanten 
zu sehen glaubten. Wir hatten uns vorgenom- 
men, in dieser Nacht auf keinen Fall mit Ka- 
mera und Blitzlichtgerät durch das tiefe. Ge- 
strüpp der Plantage auf die Dickhäuter zuzu- 
gehen, sondern sie auf uns zukommen zu lassen. 
Wir hielten das durch, obwohl wir vor Ungeduld 
fieberten. Endlich war Tiemoco ganz nahe, in 
vielleicht acht Meter Abstand. Trotzdem mußten 
wir warten und warten, weil immer eine riesige 
Bananenstaude zwischen ihm und uns stand. 
Dann sahen wir wiederholt seine weißen Stoß- 
zähne leuchten, er trat weiter heraus* Ich flü- 
sterte: „Jetzt!“ und im selben Augenblick 
flammten die Elektroblitze sonnenhell auf. Ich 
erschrak doch ein wenig: Würde er uns anneh- 
men? Tiemoco störte sich aber gar nicht an dem 
grellen Licht, das nur den fünftausendsten Teil 
einer Sekunde aufgeblitzt war. Vielleicht hielt 
er es für Wetterleuchten. Michael hatte auto- 
matisch weitergedreht und knipste wieder, 
zweimal, dreimal, in kurzen Abständen. Der 
Riese drehte uns den Kopf zu, wurde unruhig 
und sperrte die Ohren ab. Dann schob er sich 
rückwärts wieder ins Gebüsch, wir hörten nur 
ein leises Streifen der Äste, und dann gar nichts 
mehr. Es war uns nicht so recht wohl zumute, 
deswegen blieben wir noch eine ganze Weile 
stumm und regungslos sitzen. Weit und breit 
war von Elefanten nichts mehr zu hören. Trium- 
phierend zogen wir nach Hause und begannen 
noch in der Nacht, den Film zu entwickeln, weil 
wir keine Dunkelkammer hatten, Tatsächlich, 
drei Bilder waren ganz ordentlich geworden! 
Wir waren erleichtert und weckten den Boy, 
schlafen konnten wir ja doch nicht mehr. Die 
Sonne ging auf. 

Übrigens will ich ganz ehrlich bleiben. Ob 
es nun gerade Herr Tiemoco höchstpersönlich 
war, den wir abkonterfeit hatten, können wir 
nicht behaupten. Auch von den Schwarzen 
wußte es keiner genau, wahrscheinlich hat ihn 
noch nicht einer von ihnen jemals zu Gesicht be- 
kommen. Jedenfalls hatten wir es geschafft, ihn 
zu überlisten, den schlauen, gewaltigen Herrn 
der Wälder um die Pflanzung Kilometer 68. 


„Flug ins Schimpansenland“ von Dr. Bernhard 
Grzimek. 151 S. Großformat mit 67 Tafelbildern, 
4 Farbtafeln aus der reichen Photoausbeute, die Vater 
und Sohn mitgebracht haben. Halbln. DM 10.80, für 
Kosmosmitglieder DM 9.40 


Beilagenhinweis 
Der Gesamtauflage dieses Heftes liegt ein Pro- 
spekt des Parusverlag GmbH., Hamburg, bei, 
mit dem diese Firma auf ihre bekannten Vogel- 


schutzgeräte hinweist. 
Weitere Beilagenhinweise Seite XXXIV 




































ntfe rnungsmesser im Messbereich bis 50 cm 

stand und viele andere Finessen, die auf 
. Grund 60 jähriger Erfahrungen im Präzisions- -Kamerabau 
entwickelt wurden. 
In der LINHOF TECHNIKA steht allen Lichtbildnern ein 
ausgereiftes und bis zum letzten durchkonstruiertes Präzi- 
sions-Instrument zur Verfügung. Die gediegene und zu- 
gleich ästhetische Ganzmetall-Konstruktion des Kamera- 
körpers verbürgt auch bei jahrelanger, härtester Bean- 
spruchung unveränderte Präzision. In den Tropen sowie 
in der Arktis hat sich daher diese Kamera stets hervor- 





ragend bewährt. DIE KAMERA, DIE IHRER 


ZEIT WEIT VORAUS IST 








LEBENDIGES WISSEN durch Experimentieren! 


Das große Gebiet der Technik kann heute niemand mehr in seiner Gesamtheit erfassen. Auch die 
Schule kann nur die vielfältigen Zweige aufzeigen, sie in ihre Gruppen einordnen und auf das 
Wesentlichste hinweisen. Wohl wird hierdurch das Interesse beim Schüler auf dieses oder jenes 
Spezialgebiet gelenkt; aber eine ausreichende Antwort auf die zahlreich auftretenden Fragen kann 
innerhalb des Unterrichts kaum gegeben werden. Hier hilft nur das Selbststudium. 


Unter den Erwachsenen finden sich andererseits viele Bastler und Praktiker, die z. B. Metalle 
galvanisch veredeln wollen, die bestrebt sind, einen Projektionsapparat aus vorhandenen Teilen zu 
konstruieren, die Aufschluß suchen über die Vorgänge im Radiogerät, oder die Klarheit über den 
chemischen Aufbau von Lebensmitteln, Kunststoffen und anderen Dingen unserer Umgebung haben 
möchten. Sie suchen nach fachlichen Schilderungen und maßgebenden Formeln, um die Grundlagen 
zu eigenem Schaffen zu finden. 


Wiederum anderen, darunter besonders auch älteren Leuten, ist ihr Interesse durch irgend einen 
Umstand auf physikalische und chemische Vorgänge gelenkt worden, über die sie sich in einem 
grundlegenden Werk Aufschluß suchen, um das lückenhafte Wissen aus ihrer Schulzeit im Selbst- 
unterricht neu zu festigen. 


Zum Selbststudium ist aber nichts weniger geeignet, als ein trockenes Lehrbuch, 
das voll von Formeln und komplizierten Ausdrücken ist. 


Die glücklichste Lösung, lebendiges Wissen zu vermitteln, wurde mit den Kos- 
mos-Baukästen und den dazu gehörenden Anleitungsbüchern geschaffen. 


f Jede Frage, jede Behauptung und jedes Ge- 
I setz wird mit einem Versuch in Form eines 
einfachen, aber funktionierenden Modells 
beantwortet, bewiesen und bestätigt. 





Aus einer großen Anzahl meist 
nichtssagender kleiner Teile 
lassen sich mit wenigen Hand- 
griffen ohne Werkzeuge Hun- 
derte von anschaulichen Vor- 
richtungen bauen, die das We- 
sen des Vorganges zum „Er- 
lebnis“ machen, so daß es ohne zusätzliche Denkarbeit als festes Wissen im Gedächtnis haften 
bleibt. Die sinnvolle Auswahl und saubere Passung aller Teile zueinander garantieren, daß jeder 
Versuch auch wirklich glückt. 


Aus den zahlreichen Zuschriften, die unaufgefordert zugesandt werden, geht immer wieder her- 
vor, „daß die Beschäftigung mit diesen geschickt zusammengestellten Baukästen das Erwerben 
einer viel festeren Grundlage für technisches Verständnis, technisches Gefühl und sichere Beherr- 
schung fördert, als jedes blol3e Anlernen trockenen Wissens“, und „daß die Baukästen nicht nur dem 
Schüler, sondern auch dem Fachmann für seine Privatzwecke gute Dienste zu leisten vermögen“. 
In jedem Kosmos-Baukasten sind alle notwendigen Einzelteile für die vorgesehenen Versuche ent- 
halten. Das reich illustrierte Anleitungsbuch stellt jeweils eine methodische Einführung in das 
betreffende Gebiet dar. 


Kosmos-Baukästen wurden für folgende Gebiete ausgearbeitet: 


Elektrotechnik. Die Elektrizitätslehre und ihre praktische Anwendung wird in 540 Versuchen leicht- 
faßlich behandelt. 


Radiotechnik. In 385 Versuchen werden wir in das hochinteressante Gebiet der Rundfunktechnik 
eingeführt. 


Chemie. Zur erlebten Chemie werden uns die 800 aufschlußreichen Probierglasversuche an Hand 
der beigegebenen Laboreinrichtung. 


Mechanik. In oft verblüffend einfacher Weise wird in 550 Versuchen die Mechanik fester, flüssiger 
und gasförmiger Körper sowie die Lehre vom Schall und von der Wärme dargestellt. 


Optik. In 310 interessanten Experimenten erhält man einen Begriff von der Vielfalt der Lehre 
vom Licht. 


Fordern Sie unsere ausführliche Werbeschrift L 74 auf der beigelegten Karte (S. XIX) an. 
Franckh’sche Verlagshandlung, Abt. Kosmos-Lehrmittel, Stuttgart-O, Piizerstr. 5-7 
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Sie quälen sich mit Ihrem Reißen 
und könnten doch Ihre Schmerzen 
längst los sein. Reiben Sie heute 
abend ein paar Tropfen „Balsam-8“ 
auf die schmerzende Stelle. Die 
schmerzbeseitigenden Bestandteile 
dringen sofort durch die Poren in die 
tiefen Gewebeschichten und wirken 
\ dort stundenlang nach. Sie merken 
sofort die Wirkung: ein warmer, heilen- 
der Blutstrom fließt durch die Gewebe- 
zellen und die feinen Kapillargefäße, und 
heute nacht verspüren Sie bereits Linde- 
rung. „Balsam-8“ ist auch wegen seiner 
Tiefenwirkung vorzüglich bei Rheuma, 
Gicht, Hexenschuß, Gliederreißen, Nerven- 
schmerzen u. a. millionenfach bewährt. 
„Balsam-Acht“ (Originalflasche in Form 
einer „8“) bekommen Sie in Ihrer Apo- 
theke. Preis: Flasche DM 1,55. 





Bei Anfragen und Bestellungen bitten wir 


auf dn KOSMOS Bezug zu nehmen 











Nimm CHLOROPHYLL-DRÄGEES 


Sie verhindern von innen 


heraus das Entstehen von 
Mund- und Körpergeruch 


Kostenlose Probe sendet: 
Dr. med. Josef Ellendorff & Co.,Wuppertal-5 





Wirklichen 
Rauchgenuß 


gibt Ihnen die berühmte „Roland von Bremen“ (DRP) durch die 
idealen Raucheigenschaften. Sie werden erfreut sein über die 
gefällige leichte Form mit dem Breitflachbiß, begeistert sein über 
das kühlaromatische Rauchen durch die patentierte Luftkühlung und 
die restlose Entgiftung durch den großen Filter im Mundstück (DRP). 
U. a. schreibt Herr Schröder in E.: . . . habe 

damit endlich die Pfeife gefunden | Herr Winter DM 3.50 
in D.:... bin m, Ihrer „Roland“ außerordentlich 

zufrieden | Das wäre doch auch die Pfeife für Siel D. Nachn. zuz. Porto 
E.van de Voorde, Ing. (gegr. 1897) Bremen F, Postfach 231 

Interessanter Prospekt kostenlos 














Sie können leben 


ohne Zank u. Streit! 


Nervöse und seelische Über- 
reizung ist meistens die Ur- 
sache. 

Führen Sie der grauen Gehirn- 
rinde und ihren Nervenzellen 
die 
Glutaminsäure, Leeithin und 
Phosphat zu, und in Kürze sind 
Sie wieder verträglich und voll 
auf der Höhe. 


Sukrol 


enthält diese lebenswichtigen 
Gehirn- und Nervennährstoffe. 


aufbauenden Nährstoffe 


Verlangen Sie kostenlos die 
Bildbroschüre von 
Fürstenfelder 
Chemie-G.m.b.H. 


Fürstenfeldbruck K5 
bei München 








wenn Sie sofort bestellen und alte Lexika zu- 
8 ji 
lig neuer Auflage Monatsraten schon ab DM o 


Der Große Brockhaus: 
zwei von 12 Bänden so gut wie umsonst — 
rückgeben. Beschränkte Vorbestellzeit| Sichern 
Sie Ihren Vorteil, Erscheinen ab Herbst in völ- 
Prospekte und Verkauf durch die Buchhandlung 
M. Edelmann - Nürnberg-A « gegründet 1868 


HABEN SIE SCHON MEINEN NEUEN 


Preiswerte 
Qualitätsweine 


ohne Zwischenhandel, direkt 
vom Winzer. Preisliste frei. 


Josef Leitzgen, Weinbau 
u. Versand, Bremm/Mosel. 





58SEITIGEN HERBST- UND WINTER-KATALOG? 


Auf 58 reichbebilderten Seiten über 940 Artikel. 
Zustellung kostenlos. Postkarte genügt. 


Nr. 3302 Gestreifter 

“ Gardinennessel 
aus feinem, gut waschborem Baum- 
wollgarn; mit indanthren- 


farbigen blauen Sreiten.(} 48 
Breite 38cm Meter DM We 
Nr. 2100 Linon-Bettbezug 
aus guter reinweißgebleichter südd 
BoumwollqualitätmitKnöp- 

3 92 


fen und Knopflöchern. Bu 
Gr. 130/200 cm Stük DM 


steuerqualität, reinweiß, 
uteVerarbeitung,m. Knöp- 
en und Knopflöchern. 

Gr. 130/200 cm Stück DM 


Nr. 7610 Strickkleid 


Farbstellungen. 
Gr. 42-46 
Gr. 38-40 


DM 15.80 
DM 


Nr. 2102 Damast-Bettbezug 
aus Streifsatin, gute süddeutsche Aus- 


g” 


sehr strapazierfähig, wollhaltig,innen 
angerauht, 6-Bahnenrock. In schönen 


132 


Meine Garantie: Umtausch oder Geld zurück! Nachnahmeversand 


DAS GROSSE DEUTSCHE VERSANDHAUS 


FRANKFURT,M. AM OSTBAHNHOF 471 
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Für den Gabentisch des Naturireundes 


‚ Nur noch wenige Wochen trennen uns vom Weihnachtsfest. Wiederum tau- 
chen die Fragen auf: Was sollen wir schenken? Was sollen wir uns wün- 
schen? Der Naturfreund wird aus dem reichhaltigen Angebot unserer Ab- 
teilung Kosmos-Lehrmittel bald geeignete Geschenke finden, denn: Kosmos- 
Artikel sind Geschenke von bleibendem Wert. 


Jeder aufgeweckte Junge von 10 Jahren an wird mit einem der Kosmos-Lehr- 
spielzeuge für Wochen und Monate begeistert beschäftigt sein. Bitte beach- 
ten Sie den ausführlichen Prospekt, der diesem Heft beiliegt. Selbstbau- 
Geräte, Taschenmikroskop und der „Kleine Späher“ sind ebenfalls darin 
angezeigt. 


Für die ältere Jugend und für Erwachsene, die ihre Kenntnisse in Physik und 
Chemie auffrischen wollen, machen wir auf die Kosmos-Baukästen auf 
Seite XXX aufmerksam. 


Viele Naturfreunde schätzen die langen Winterabende, da sie jetzt Zeit und 
Muße finden zum Mikroskopieren. 


Für die Jugend steht das praktische Kosmos-Schüler-Mikroskop zur Verfügung, 
das mit seiner vollwertigen, genormten Optik Vergrößerungen von 40 bis 
140X ermöglicht (3-teiliges Objektiv „Virator“ und Okular 10X). In Papp- 
kasten mit Gebrauchsanweisung DM 90.— (DM 86.—). Durch zusätzliche Ob- 
jektive und Okulare läßt sich das Schülermikroskop bis zu 420facher Vergrö- 
Berung ausbauen. Verlangen Sie Liste L29. Das bewährte Kosmos-Mikroskop 
Humboldt haben schon viele Naturfreunde als vielseitiges und vor allem weit 
ausbaufähiges Arbeits-Mikroskop schätzen gelernt. Hervorragende mech. Aus- 
stattung und die vorzügliche optische Ausrüstung (2 Objektive und 2 Okulare) 
für Vergrößerungen von 50X bis 600%, aber auch die moderne Formgebung 
finden immer wieder Anerkennung. Mit Holzschrank DM 264.— (256.—). 
Zahlreiche Zusatzgeräte wie Kreuztisch, Opak-Illuminator, Dunkelfeldkon- 
densor u. a. erweitern die Verwendungsmöglichkeiten dieses Instrumentes. 
Durch Zusatzoptik kann es bis zu 1610facher Vergrößerung ausgebaut werden. 
Prospekt L 69 auf Verlangen kostenlos. Weitere Hilfsmittel zum Mikrosko- 
pieren bringt Liste L 7. 


Als Geschenk nach wie vor beliebt ist das hervorragende Kosmos-Prismenglas- 
„Knirps“. Klein, leicht, leistungsfähig und vor allem preiswert, ist es ein un- 
entbehrlicher Begleiter auf Wanderungen, Skifahrten und Bergtouren. 8fache 
Vergrößerung; Objektive 25 mm &. Mit Seidenkordel und Beutel DM 108.— 
(105.—). Liste L 93 auf Wunsch. 


Ein wirkliches Festgeschenk ist der Kosmos-Erdglobus: eine Quelle des Wis- 
sens, der Bildung und Unterhaltung für jedermann. Die flächentreue Wieder- 
gabe des politischen-geographischen Weltbildes in 28 Farben. Abwaschbare 
Kugel mit 35 cm &, gravierter Halbmeridian, polierter Holzfuß. DM 50.— 
(DM 48.-—). Liste L 129 kostenlos. 


Von großem Wert für die ganze Familie ist der Kosmos-Wetterweiser. Die 
günstige Zusammenstellung von Barometer, Hygrometer, Thermometer und 
Wetterregeln auf einer schmucken Eichenplatte, bewahrt uns vor „unvorher- 
gesehenem“ Witterungswechsel, kündigt den Schnee zum Schlittenfahren an 
und ebenso den Sonnenschein für den Sonntagsausflug. Mit Gebrauchsanwei- 
sung DM 39.50 (für Kosmos-Mitglieder DM 37.50). 








Um Ihnen die Möglichkeit zu geben, in Ruhe und mit Überlegung 
das Richtige aus diesen und weiteren beliebten Kosmos-Artikeln, wie 
Steinsammlungen, Geräte zur Wetterbeobachtung, Geräte für Samm- 
ler und Wanderer, Heimkino usw. zu finden, haben wir eine Pro- 
spektauswahl in einer Mappe zusammengestellt, die wir Ihnen auf 
Wunsch unter dem Kennwort „Weihnachtsfreude“ gerne zusenden. 
Wünschen Sie darüber hinaus eine der obengenannten Listen, so 
geben,Sie dies bitte gesondert an. Bestellkarte Seite XIX. 





Franckh’sche Verlagshandlung, Abt. Kosmos-Lehrmittel, Stuttgart-O, Pizerstr.5—7 
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Klein-Mikroskop' 1 A M I 


in Neukonstruktion 
Vergrößerungen 45—225 x 


Prismenfeldstecher 
Fernrohre 


M.HENSOLDT & SÖHNE A.-G. 
WETZLAR 












Nur Verkaufs-Kanonen wirken, 
Denkt der Junior-Chef in spe. 
Doch in anderen Markt-Bezirken 
Wirkt ein Wink aus der VP,” 






*) Gemeint ist die „VERKAUFS- 
PRAXIS“ Zeitschrift für „Ver- 
kaufs-, Absatz- und Geschäfts- 
förderung in Fabriken, im Groß- 
und Einzelhandel. Vierteljährlich 
rund 200 S,, aufgeteilt in drel 
Monatshefte mit mindestens Je 
64. Vierteljährlich DM 10.—. 






























FORKEL-VERLAG 
Stuttgart-Degerloch, Postf. 233 















Unsere Leistungen 


Als größte deutsche Bausparkasse stellten wir 
unseren Bausparern bis zur Währungsreform 
330 Millionen RM und seitdem 250 Mill. DM, 
zusammen also 550 Millionen Mark, für den 
Bau, Umbau oder Kauf von Ein- und Mehr- 
familienhäusern zur Verfügung. Verlangen Sie 
kostenlose, bebilderte Druckschriften von 
der Bausparkasse 


GdE Wüstenrot 


gemeinnützige GmbH. in Ludwigsburg/Württ. 








"ZUR HERZPFLEGE 
Aosrördoges WEIGSDORNSAFT. 


Kuranleitung kostenlos durch: 
Walther Schoenenberger, .Pflanzensaftwerk 
Magstadtbei Stuttgart 


| DIREKT 


AN PRIVATE 





HrR VERSILBERT 
OHNE SILBERABGABE 


CARL MERTENS-SOLINGEN '!3 


EMS-BESTECK“ FABRIK 5 
Katalog kostenlos 
HERM. 


_SCHEID 


Büren (Westi.) 


Ältester 
Fachbetrieb 
für Vogelschutz. 









Japan- und China-Seiden 
ab DM 6.— bis 19.— 
Reinseid. Hemdblusen 
16 Modelle ab DM ı18.- 
Ital. Wollstoffe u. Jersey 
Hochieine Kunst- und Wäscheseiden 
Muster bereitwill. u. kostenl. 
Wilkens & Adhelis 
Bremen K, Gravelottestr, 103 
















Preisliste kostenlos 








Unkeler Kostbarkeiten 
Riesling und 
Burgunderwein 


Versand frei Bahnstation 

Verlangen $ie Preisliste 
Unkeler Winzerverein 
eGmbH., Unkel/Rh., 
Persch 3 


Weihnachtsfreude 
Auch Ihr Fotowunsch 


geht in Erfüllung, wenn Sie 
heute noch meinen Katalog 
anfordern. Teilzahlung schon 
ab 6.50 monatl, Foto-Versand 
KRAUSSE, WINNENDEN 38 
bei Stuttgart, 








© HOHE LICHTSTÄRKE 


(OLLSYNCHRONISIERTER 
'OMPURVERSCHLUSS 


© SCHNELLAUFZUG 


KOSMOSFREUNDE UNTER SICH 


Bolex — 16 mm Aufnahme- 
kamera, kompl. mit 3 Ob- 
jektiven (Schneider), fabrik- 
neu unter Listenpreis zu 
verkaufen. Zuschriften un- 
ter 896 

Biete geg. Angebot Schädel 
eines sehr starken Giraffen- 
bullen, kompl. unter 895 


Nebenverdienst! In Stadt u. 
Land geboten, durch seriöse 
Tätigkeit,entwicklungsfähig, 
keine Versicherung. Bewer- 
bungen erbeten unter 899 


Verkaufe Kleinbildk. Stein- 
heil CASCA I 1:2,8 mit Ta- 
sche, 4 Gelbf., Sonnenblende, 
elektr. Belichtungsm. f. DM 
90.—. FRIHO Prismenglas 
6xX30 mit Ledertasche, neu- 
wertig f. DM 85.—. Versch. 
Rustinhefte a DM —.30. An- 
gebote erbeten unter 900 


Contax IIla, Optik 1:1,5, 
fabrikneu mit Tasche, gün- 
stig zu verkaufen. Angebote 
unter 897 


Binokularmikroskop (Zeiss- 
Opton od. Leitz-Greenough), 
sowie Andrze’s Handatlas 
gesucht. Angebote an Heinz, 
Mannheim-Seckenheim, 
Meßkircher Straße 1 


Mikroskop, etwa 1000fache 
Vergrößerung, zu kaufen 
gesucht. Angeb. unter 902 








Walzel, Handb. d. Litera- 
turwissenschaften, 20 Bde. 
Burger-Brinckmann, Handb. 
der Kunstwissenschaften, 
36 Bände abzugeben. Zah- 
lungserleichterung. Angeb. 
unter 901 


Verkaufe Naumann ‚‚Natur- 
gesch. Vögel“ 12 Bde., Krefft 
„D.. Terrarium‘; L- IL; U, 
geh., Bade „Praxis d. Ter- 
rarkunde“, „Gefied. W.“. 
Sunkel, (16) Tann (Röhn) 
Ältere Kosmoshandweiser u. 
Buchbeilagen verkauft Ida 
Rilling, Geiselhöring, Nie- 
derbayern 

Telyt-Objektive 20cm Brenn- 
weite (für Leica), unge- 
braucht, preisw. zu verkau- 
fen. Zuschriften unter 898 











Influenzmaschine (Voltana), 
fast neu, mit Experimentier- 
apparaten, preiswert zu ver- 
kaufen. Pape, (22a) Duis- 
burg/5, Ebertstr. 1 


Wer baut mir Kosmos-Him- 
melsfernrohr mit Feinein- 
stellung sauber zusammen? 
Alle Bestandteile vorhan- 
den. Ziegler, Köln-Kletten- 
berg, Petersbergstr. 80 
Kleine Steinsammlung bil- 
lig abzugeben, Spannbretter 
für Schmetterlingssammler. 
Nachfrage unter 907 








Neuheiten aus der Photo-Industrie 


Ein universelles Hilfsmittel für alle Schmalfilmfreunde und Photographen hat das Linhof-Präzi- 
sions-Kamera-Werk mit dem neuartigen Universal-Stativ-Wagen geschaffen. Einst schwer beweg- 
liche Atelierstative lassen sich jetzt mühelos nach allen Richtungen bewegen. Filmaufnahmen, bei 
denen man auf die Szene zukommt oder von ihr zurückfährt, sind jetzt auch für den Amateur 
möglich. Dem Lichtbildner wird das Erfassen des besten Blickwinkels bei Porträtaufnahmen durch 
Bewegen der Kamera bedeutend erleichtert. 
Die Höhe des Stativ-Wagens ist durch ein Handrad verstellbar. Die Gleitrollen werden durch 
Tritthebel festgeklemmt oder gelöst. Über den Rollen schräg angebrachte Einsteckmuffen ‘geben 
den Stativbeinen festen Halt. Die Gesamtstabilität des Gerätes ist nach Linhof-Art in jeder Stelle 


gewährleistet. 





Biete: Kosmoshandweiser 32 
bis 39, 150 Beilagen, Neue 
Volkshochschule 23, Jahrbü- 
cher der angew. Naturwis- 
senschaften, Weltkrieg 14 bis 
18 Reichsarchiv, Göschen- 
bändchen. Suche: Wörter- 
bücher: Sachs-Villate, Mu- 
ret-Sanders, Langenscheidt’s 
Französisch und Englisch 
Dünndruck, Latein, Brief- 
kurse: Latein u. Russisch. 
Auch beschädigt., Netzmotor 
220, Kleidung, Bratsche. An- 
gebote unter 903 


Das praktische Weihnachts- 
geschenk: 1 Sammlung exot. 
Conchylien. Otto Flemming, 
Hamburg 13, Bornstr. 1 


Abzugeben: Römpp-Bücher, 
Kosmos-Bändchen, Kosmos- 
Handweiser 1905—1936. Fritz 
Dörnbraak, Berlin NW 40, 
Calvinstr. 13 


Foto und Schmalfilmhefte 
sowie Kosmos-Hefte kaufe 
ich laufend. Nur preisgün- 
stige Angebote an: Theo- 
dor Haarmann, Köln/Jun- 
kersdorf, Aachener Str. 108 


Gesucht: Robinson, Crusoe 
„Der weiße Häuptling“, Aus- 
gabe um 1900 bzw. 1860. 
Beide m. Lithogr. Angeb. 
an Wilhelm Jaeger, (17a) 
Karlsruhe / Baden, Lorenz- 
straße 10 











Zu verkaufen: Rustin-Lehr- 
briefe Abitur, auch Einzel- 
fächer; Akarette II m. Xe- 
nar 3,5, neuwert.; Höhen- 
sonne Original Hanau, fast 
neu. Angebote unter 904 


Gesucht, Rustinbriefe anti- 
quarisch, Schulfächer. Lahn, 
Mülheim (Ruhr), Dimbeck 51 


Zu verkaufen: Kosmos-Pris- 
menglas Knirps, neuwertig, 
Preis 75.— DM. M. Frie- 
dersdorf, Stuttgart - Zuffen- 
hausen, Steinheimer Str. 1 


Umfangreiche Mineralien- 
sammlung mit sehr schönen 
Stücken abzugeben. Zuschr. 
an Zimmermann, Stuttgart, 
Alexanderstraße 15 


Storchschnabel, Planimeter, 
Redukt.-Zirkel, Rechenschie- 
ber, aus Nachlaß abzugeb. 


Anfragen unter 905 


Zielfernrohr, mittlere Ver- 
größerung verkäuflich. An- 
gebote unter 906 

Verkaufe Leitz - Mikroskop 
3 Objektive, Polarisations- 
einrichtung, Zubehör gegen 
Höchstgebot. König, Stutt- 
gart, Am Bismarckturm 39 


Suche Vergrößerungsappa- 
rat 24X36, biete AEG-Os- 
zillograf. Herbert Scham- 
fuß, Hahnenklee/Oberharz, 
Triftstr. 180 





Eine weitere Neuerung von Linhof ist der Reportkopf. Als Panorama- und Neigevorrichtung ver- 
blüfft er besonders durch seine Kleinheit, sein geringes Gewicht und die große Festigkeit, die ihn 
auch für schwerere Photo- oder Schmalfilmkameras geeignet macht. Selbstverständlich paßt es auf 
jedes der bewährten Linhof-Stative, läßt sich aber auch auf andere stabile Stative aufschrauben. 





Tabletten 


Die ausgezeichnete Wirkung von Togal ist in der ganzen Welt 
anerkannt. Unzähligen hat Togal Hilfe gebracht und auch in 
hartnäckigen Fällen bewährt es sich immer wieder hervorragend. 
Unschädlich und ohne unerwünschte Nebenwirkungen! Togal 
verdient auch Ihr Vertrauen — machen Sie noch heute einen 
Versuch. In allen Apotheken erhältlich. DM 1.25 und DM 3.05. 
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Hervorragend bewährt bei: 


Rheuma | Hexenschuß 
Nerven- und 
Kopfschmerzen 


Ischias 
Gicht 


Erkältungen - Grippe 








tet 


Beilagenhinweise 


Die Firma Chr. Koeble, Pforz- 
heim, wirbt in diesem Heft mit 
einem mehrfarbigen Prospekt für 
ihre anerkannten Qualitätser- 
zeugnisse. 

Auf die hübsche Beilage der 
Klepper-Werke, Rosenheim, wei- 
sen wir besonders hin, 

Auch das Honighaus Bienen- 
fleiß, Hamburg-Lockstedt, bit- 


um Beachtung seines Pro- 


spektes. 

In einem Teil der Auflage 
befindet 
Werbe-Karte der Firma Leip- 
ziger-Verein Barmenia, 
kenversicherung auf Gegensei- 
tiekeit in Wuppertal-Elberfeld, 
Viktoriastr. 17—21. 

Wir bitten unsere Leser, die 
vorstehend genannten Werbe- 
drucksachen nicht zu übersehen! 


sich außerdem eine 


Kran- 





Rasierklingen 


10 Tage zur Probe, 30 Tage Ziel! 


Fabrikate der Liese-Fabrik in Essen seit 20 Jahren! 


0,13 „Grün“ tadellos 100 St. DM 1,85 
0,10 „Silber“ Schwd. 100 St. DM 3,65 
0,08 „Mein Schlager“ 100 St. DM 3,20 
0,08 „Luxus“ Schwd. 100 St. DM 4,35 


0,06 „Gold“ Schwd. 100 St. DM 5,35 


„Allerfeinst“ 
das vollkommenste 100St.DM 6.= 
Liese-Fabıikat (auch Schweden- 
stahl) Lieferung nur direkt ab Essen 


Bei Nichtgefallen Rücknahme der 
angebrochenen Packung. (Auf 
Wunsch auch portofreie Nachn.) 


ANTON LIESE - ESSEN 100 

















Herr Richard Wilms, Wuppertal-Rons- 
dorf, Langenhaus 1a 30.7. 52 
Diese Klingen sind tatsächlich in ihrer 
ganzen Beschaffenheit einmalig und un- 
nachahmlich. Das hört sich wie ein Mär- 
chen an. Ich habe einen ausgesprochenen 
sehr starken Bartwuchs und weigerten 
sich schon Friseure mich zu rasieren, weil 
das einfach kaum möglich ist. 500 und 
noch mehr Sorten Klingen habe ich aus- 
probiert. Keine Klinge war darunter, die 
auch nur etwa mit der „Allerfeinst“ Stand 

halten könnte. 





Nervöses Kopfweh,ner- 
vöse Magenschmerzen 
... haben Sie darunter 
zuleiden?Fehlt'sanden 
Nerven? — Dann fehlt’s 
anLecithin! Lecithin ist 








Nervennährstoff. Neh- 


men Sie Leecithin reich- 
lich: Dr.Buer's Reinleci- 
thin —denn das ist kon- 
zentrierter Nervennähr- 
stoffl Das wirktnachhal- 
tig — Nervenpflegend, 
Nervenkraft aufbauend. 


Hoher Blutdruck, Arterienverkalkung 


mit ihren quälenden Begleiterscheinungen 
wie Herzunruhe, Schwindelgefühl, Nervo- 
sität.Reizbarkeit,Ohrensausen, Zirkulations- 
störungen, allgemeinergeistiger und körper- 
licher Leistungsrückgang werden seit vielen 
Jahren durch Antisklerosin-Dragees be- 
kämpft. ANTISKLEROSIN enthält heil- 
kräftige,blutdrucksenkende,herzregulierende 
Kräuterdrogen und -extrakte, eine seitvierzig 
Jahren bewährte Blutsalz-Komposition so- 
wie Medorutin, das die Adernwände ela- 
stischer macht. Antisklerosin greift die Be- 
schwerden gleichzeitig von mehreren Seiten 
her wirkungsvoll an. Hunderttausende ge- 
brauchen dieses Mittel. 60 Dragees M 2.45, 
Kurpackung mit 360 Dragees M 11.80. In 
allen Apotheken erhältlich. 


Dr.Buers 


Reinleeithin 


.. Mir J 
Moerven J 
E75} achhaltig.. J 





PHOTAVIT die Kleinbild- 
kamera für höchste Ansprüche, 
mit erstkl. Objektiven u. Ver- 
schlüssen,wirda.Siebegeistern. 
Verl. Sie ausf. Prosp. n. Preisl. 
v. Ihrem Fotohändl. od. dir. von 


PHOTAVIT-WERK GmbH. 
Nürnberg 16 K 








KOHLEN SPAREN! 


Mineralien, Steinsamm- Midden Batbeheizien 


lungen, Edel- u. Schmuck- 
steine, Achatwaren und 
Steinschmuck 


Koks- u, Kohlenanzünder 
GASPYROD.B.Pat. 
Für jede Kesseltype lieferbar, Anheizen ohne Holz, Papier. 
in den Übergangszeiten besonders brennstoffsparend. 


als hewanders hahökts SOKOPF & Co. - BREMEN - Postfach 102 


Weihnadtsgeshenke, 









Die biologische Haarpflege 


Hensel 5 G, 2, 
(4 2 


macht das Haar voll und weich, schützt vor Schuppenbildung 
und Haarausfall und fördert den gesunden Haarwuchs 
Packungen DM 3.60 und DM 6,60 


Prospekt kostenl. d. Henselwerk Magstadt b. Stuttgart 





durch die altbewährte Bezugs- 
quelle A. Shönborn, Achat- 
schleiferei, (22b) Oberstein 
(Nahe), Postfach 121. 


Auf Wunsch Auswahlsendung. 











noch im vergangenen Jahr, — heute „so gesund wie ein Fisch 
im Wasser!“ Dies verdanke ich nur dem Klosterfrau Melissen- 
geist, der meinen Magen glattweg überholt hat. — Allen mei- 
nen Mitleidenden empfehle ich wärmstens dieses hervorragende 








Flurgarderoben und 
Ergänzungsmöbel, 


die Ihr Heim noch viel schöner 
machen, bequem auf5 Mo- 
natsraten franko und ver- 
packungsfrei mit Transport- 
garantie. Verlangen Sie Ka- 
talog gratis von 


Josef Koch, Fürth i. B. 16 


Präparat.“ So schreibt Frau Else Güllenbeck, Göttingen, Lange 
Geismarstraße 44. Und mit ihr können es Unzählige be- 
stätigen: der echte Klosterfrau Melissengeist, der ist auch 
für den Magen das überraschend wirksame Hausmittel ! 





Klosterfrau Melissengeist in der blauen Packung mit 3 Nonnen ist in allen Apotheken 
und Drogerien erhältlich. Denken Sie auch an Aktiv-Puder! 
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